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Refter des Bürgertums 


Die deutſchen und polniſchen bürgerlichen Parteien ha⸗ 
ben ungewollt neue Werber für den bürgerlichen Miſchmaſch 
erhalten. In den drei Wahlbezirken der Wojewodſchaf! 
Schleſien ſind weitere „Arbeiterliſten“ eingereicht worden, 
deren einziger Erfolg die Zerſplitterung von Arbeiterſtim⸗ 
men bedeutet. Denn bei allen Wahlen hat es ſich erwieſen, 
N daß dieſe Liſten auf keinen Einfluß innerhalb der oberſchle⸗ 
i I en Arbeiter rechnen können. In Teſchen ſind Liſten der 

ogenannten „P. P. S.⸗Lewica“, ferner der „Jednosc Ro: 
| botnicza“ eingegangen und in Oberſchleſien ſelbſt erſcheint 

auch noch die Unabhängige Sozialiſtiſche Partei, die 
Drobnergruppe, die nun auch im Wahlkampf auf Anter⸗ 
ſtützung durch die Arbeiterſchaft wartet. Dieſer Schritt iſt 
aufs tiefſte zu bedauern, denn die auf dieſe „Arbeiterpar⸗ 
teien“ entfallenden Stimmen bedeuten nichts anderes, als 
eine ungewollte Stärkung der bürgerlichen Liſten, die ja 
zwar auch nicht an „Einheitlichkeit“ leiden, aber gegen den 

ſegialiſtiſchen Block nun Helſer aus Arbeiterkreiſen erhalten 

haben. Gerade die Kommuniſten ſind es, die bisher immer 

den deutſchen und polniſchen Sozialiiten den Vorwurf mad) 
ten, daß ſie durch ihr getrenntes Vorgehen die Front der 
aten ſchwächten und ihr vornehmſter Ruf bei jeder 


fats. Me nun die Einheitsfront geſchaffen wurde, 
hatten ſie die beſte Gelegenheit. zu beweiſen, daß es ihnen 
mit ihrem ſogenannten „Kampfruf“ auch ernſt iſt und da 
entdecken ſie wieder ihren „revolutionären“ Charakter oder 
beſſer geſagt Maulwurfsarbeit für den Beſtand der kapitali⸗ 
ſtiſchen Geſellſchaftsform und reichen beſondere Liſten ein 
und ſchwä hen jo die Kampffront des Proletariats. 

Nun da die Liſten eingereicht ſind, müſſen wir mit dieſen 
neuen Gegnern rechnen. Es wäre verfehlt, auf die bisheri⸗ 
gen „Erfolge“ dieſer Gruppen hinweiſend, ſie außer Acht zu 
laſſen. ir fürchten ihren Einfluß innerhalb der Arbeiter⸗ 
klaſſe nicht, die oberſchleſiſche Arbeiterſchaft hat wiederholt 
bewieſen, daß ſie dem Geſchrei keine beſondere Bedeutung 
beimißt. Aber der indifferente Arbeiter, auf den es letzten 
Endes ankommt, muß doch zu der Ueberzeugung kommen, 
daß nachdem ſich die Arbeiterſchaft nicht einigen kann, ſie 
weiterhin die bürgerlichen Parteien unterſtützen müſſen. 
Dieſer Gefahr heißt es klar ins Auge zu ſehen und wenn 
wiederum die bürgerlichen Parteien mit überwältigender 
Mehrheit in kommenden Sejm einziehen, ſo haben wir dies 
in erſter Linie der „revolutionären“ Phraſe, der ſogenannten 
„Arbeiterparteien“ zu verdanken. Denſelben Leuten, die da 
glauben, daß ſie nach außenhin möglichſt radikal auftreten, 
die ſozialiſtiſchen Parteien als verbürgerlicht hinſtellen und 
dann durch ihre „revolutionäre“ Arbeit dem Bürgertum 
Helferdienſte leiſten. . 
5 Immer und immer wieder haben wir darauf hinge⸗ 

wieſen, daß der Niedergang der Arbeiterklaſſe in Oberſchle⸗ 

ſien die Zerſplitterung iſt. Und die Patrioten haben gerade 
dieſe Gelegenheit für ihre nationaliſtiſchen Zwecke ausgenützt 
und diejenigen „Arbeiterführer“, die bei jeder Gelegenheit 
behaupten, ihre Arbeit nach marxiſtiſcher Methode zu leiſten, 
haben noch nicht begriffen, daß ſie durch die Zerſplitterungs⸗ 
arbeit den Arbeitgebern und ihren Helfern in den bürger⸗ 
lliüchen Parteien die beſten Dienſte leiſten. Ihrer revolutio⸗ 
nären Tätigkeit oder Mißbrauch des Betriebsrätegeſetzes 
haben wir es zu verdanken, daß gerade dieſes Geſetz immer 
gtößere Einſchränkungen in der Wojewodſchaft erfahren 
hat und ihr Ruf nach der Bildung einer Einheitsfront, har 
die Arbeitergewerkſchaften zerſtört. Aber noch immer kamen 
dieſe Herren nicht zu der Erkenntnis, daß dieſe von ihnen 
in Wirklichkeit 
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geleiſtete Arbeit dem Bürgertum zugute 


tiommt. 
| Wir verzichten abſichtlich auf die Charakterifierung jes 
N der einzelnen dieſer Gruppen, deren Vorhandenſein dem 


Ehrgeiz einzelner Menſchen zu verdanken iſt, die es inner⸗ 
g halb der ſozialiſtiſchen Parteien zu keinem „Führerpoſten“ 
bringen konnten oder ausſcheiden mußten, nachdem unter 
ihrer Wirtſchaft die Klaſſengeſchäfte eine gewiſſe Ebbe er⸗ 
N litten haben. Und da fie unfähig waren, im Rahmen der 
großen Parteien poſitive Dienſte zu leiſten, zogen ſie es vor, 
gegen ſie zu arbeiten, um deren Erfolge zu verhindern. Und 
felt Jahren ſind ſie nun am Platze, führen ein Scheindaſein, 
um ſich bei Wahlkämpfen auch als „Schöpfer“ einer neuen 
Zeit dem Publikum angelegentlichſt zu empfehlen Würden 
ſie wirklich die Abſicht haben, das Proletariat für die ſozia⸗ 
lliſtiſchen oder kommuniſtiſchen Ziele aufzuklären und zu er⸗ 
obern man könnte dieſe Arbeit nur begrüßen. Aber die 
Herren „Führer“ bringen nicht den Mut auf, in bürgerliche 
Vorſammlungen zu geben, um dort für ihre Idee, ſoweit 
man von einer ſolchen überkaupt ſprechen kann zu werben, 

ſondern ziehen es vor, gerade in Arbeiterverſammlungen 
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Aktign wax die Bildung einer „Einheitsfront“ des Prole⸗ 


Einzelnummer 0,20 Z1. 


Trinkſprüche in Paris und Waſhington 


Neuyork. Der franzöſiſch⸗amerilaniſche Schiebsgerichts⸗ 
vertrag iſt Montag in Washington unterzeichnet worden. 


Paris. Dem Montag erfolgten Abſchluß des neuen frau⸗ 
züöſiſch⸗amerikaniſchen Schiedsgerichtsvertrages nimmt der Leit⸗ 
artikel des „Temps“ zum Ausgangspunkt von Ausführungen 
über die Friedenspolitik der Vereinigten Staaten. Das 
Blatt kommt auf den „traditionellen Geiſt gegenseitigen Ver⸗ 
trauens zwiſchen den beiden großen Demokratien“ zu ſprechen, der 
den Plan eines zweiſeitigen franzöſiſch⸗amerikaniſchen Antikriegs⸗ 
| paltes rechifertige. Anders ſei es dagegen, bei einer Ausdehnung 

des Briand'ſchen Vorſchlages auf einen allen Nationen offenen 
mehrſeitigen Palt. Der „Temps“ ſieht in der Unterzeichnung 
des Schiedsgerichtsvertrages eine glückliche Etappe in den Ber 
ziehungen der beiden Völker. Was gegenwärtig die Politik der 
Walhingtoner Regierung lennzeichnet, ſeien die Bemühungen 
Coolidges und Kellogs, auf dem Gebiete der Friedensorganiſation 
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Kow no. Wie aus Moskau gemeldet wird, herrſcht für die 
in dieſer Woche in Berlin beginnenden Verhandlungen über 
den Handelsvertrag in dortigen wirtſchaftspolitiſchen Kreiſen 
lebhaftes Intereſſe. Es wird darauf hingewleſen, daß die 
neuen deutſch⸗ruſſiſchen Verhandlungen, wie auch die früheren 
Verhandlungen eine geſteigerte Vedentung habe. Ganz Europa 
werde dieſen Verhandlungen aufmerkſam folgen. Von ſeiten 
der Sowjetregierung ſollen keine beſonderen Münſche vorliegen, 
mit Ausnahme derjenigen, auf dem Gebiete der Kredite und 
der Tſcherwonetz⸗Verwendung. Es ſcheint, daß dieſe Fragen erſt 
zur Erörterung gelangen können, nachdem die deutſchen Wün⸗ 
ſche, die die Konferenz herbeigeführt haben, geäußert und be⸗ 
ſprochen find. Das ruſſiſche Programm für die Verhandlungen 
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dieſelben Reſultate zu erzielen. Diefe Parallel mit der Völker⸗ 
bundsarbeit geführte Aktion würde eine für den Geiſt der Ent⸗ 
ſpannung und Verſtändigung günſtige Atmosphäre ſchaffen und 
die Vereinigten Staaten an den internationalen Fragen intereſſie⸗ 
ren, an denen fie anſcheinend nach dem Kriege keinen Anteil 
mehr nehmen wollten. Auf den ameritaniſchen Vorſchlag zur Ab⸗ 
ſchaffung der U⸗Boot⸗Waſſe übergehend, macht der „Temps“ keine 
Vorbehalte. Man dürſe nicht vergeſſen, Datı das U⸗Boot die ein. 
zige wirkſame Devenſipwaſſe ſei, über die die Nationen verfügten, 
die großen Küſtengrenzen zu verteidigen hätten und ſich nicht den 
Luxus erlauben könnten, große Ueberwaſſerflotten zu unterhalten. 


Das Blatt ſieht in der Anregung der Vereinigten Staaten den 


Verſuch, das Fiasko der Dreier⸗Konſerenz zur 
wieder wettzumachen. f 


Der amerikaniſche Bolſchafter 

als: Gaſt Briands 

Paris. Aus Anlaß der Unterzeichnung des neuen franzö⸗ 

ſiſch⸗ameribaniſchen Schiedsgerichtsvertrages gab heute Außen⸗ 

miniſter Briand im Quai de Orſay zu Ehren des amerikaniſchen 
Botſchafters Herrick ein Frühſtück. 

Der Schiedsgerichtsvertrag erneuert und ergänzt bekannt⸗ 


Seeabrüſtung 


lich die Klauſeln der Verträge von 1908 und von 1914. Man 


findet in dem neuen Vertrage die drei amerikaniſchen Vorbe⸗ 
hade zu zen inneren Fragen, denjenigen, die eine dritte Macht 
intereſſieren und den Fragen, die die Monroedoktrin berühren. 
Die Vorbehalte Frankreichs beziehen, ſich auf ſeine Verpflich⸗ 
tungen als Mitglied des Völkerbundes. Dieſer franzöſiſche Vor⸗ 


behalt wurde vom ameritaniſchen Staatsdepartement nur nach 


langem Zögern angenommen, ſo daß ſich daraus die Verſchie⸗ 
bung der Veröffentlichung des Vertragstextes erklärt. Dieſe 
ſoll eiſt nach der Ratifizierung des Schiedsvertrages durch den 
amerikaniſchen Senat ſtattfinden, was immerhin auf eine ges 
wiſſe Unſicherheit des Staatsdepartements ſchließen läßt. 


3 keilig nfſgen Wütthnteneramln 


Die ruſſiſche Delegation nach Berlin abgereiſt f 


beſtehe in der bedingsloſen Beibehaltung des Außenhandel mono⸗ 
pols und der Unabhängigkeit des ruſſiſchen Exportes nach 
Deutſchland. Das ſoll heißen, daß die Feſtſetzung von irgend» 
welchen Kontingenten bezüglich der Aus⸗ und Einfuhr nach 
Deutſchland oder aus Deutſchland in Moskau als ſtörend emp⸗ 
funden werden würde. Man iſt in Moskau optimiſtiſch in be⸗ 
zug 82 den Verlauf und den Ausgang der Verhandlungen ges 
ſtimmt. e 5 i 


Abreiſe der Nuſſen nach Berlin 
Berlin. Wie ein Funfipruch der „Taß“ aus Moskau meldet, 


hat die ruſſiſche Delegation für die Berliner ruſſiſchen 
Wirtſchaftsverhandlungen Moskau verlaſſen. 


aufzutreten und die geſchloſſene Arbeiterfront zu zerſtören. 
Bisher iſt ihnen dies nur zum Teil gelungen, aber die Ko⸗ 
ſten dieſer Wühlarbeit hatte die Arbeiterſchaft zu tragen. 
Nun da ſie da ſind, muß man mit ihnen rechnen und die 
beſte Art, ihr ſchändliches Handwerk zu legen, iſt, die Ar⸗ 
beiterklaſſe darüber aufzuklären. was die Herren bisher ge: 
trieben haben. An der Arbeiterſchaft wird es liegen, ſi 
nicht betören zu laſſen, ſondern ihre Stimme reſtlos der 
Liſte Nr. 2 zu geben. — 


Berliner Druck auf Woldemaras? 
Kowno. Die bisher unverſöhnliche Haltung der li⸗ 
tauiſchen Regierung gegenüber Polen hat ſich mit 
einem Schlage geändert: Die in Genf verabredeten litauiſch⸗ 
polniſchen Verhandlungen über die Wiederaufnahme nor⸗ 
maler Beziehungen zwiſchen beiden Ländern werden am 25. 
Februar in Kopenhagen beginnen. Dieſer Umſchwung in der 
Einſtellung der Kownoer Regierung wirkt ſenſationell, da 
gerade Litauen immer wieder die Verhandlungen zu ver⸗ 
ſchleppen ſuchte. 

Mit beſonderem Nachdruck ſtellt man in hieſigen politi⸗ 
ſchen Kreiſen feſt, daß der überraſchende Schritt unmittelbar 
auf den Berliner Beſuch des Miniſterpräſidenten Wol⸗ 
demaras folgt und man führt ihn deshalb auf deutſche 
Einwirkung zurück. 1 


Die „Times“ zur Abſchaffung 
der Unterfeebootswafie 
London. Die „Times“ befaſſen ſich in einem Leitartikel mit 


der Erklärung des Staatsſekretärs Kellogg, daß die Regie⸗ 
rung der Vereinigten Staaten gewillt ſei, mit allen Mäch⸗ 


ten einen Vertrag abzuſchließen, durch den die Be 
In die 


nutzung von Unterſee booten verboten wird. 

ſer Erklärung ſieht das Blatt einen endgültigen Fortſchritt in 
der Auffaſſung der ameritaniſchen Regierung ſeit der Waſhi } 
toner Konferenz. Damals habe Großbritannien die 
Abschaffung der Unterjecboote vorgeſchlagen, während An 
nur eine Begrenzung begünſtigt habe. Lord Valfour habe 
damals überzeugen müſſen, daß keine Hoffnungen auf Anter⸗ 
ſtützung des britiſchen Vorſchlages beſtänden. Leider ſei auch 
heute keine Hoffnung, auf eine allgemeine Unterſtützung der 
amerikaniſchen Anregung vorhanden. Der damalige britiſche 
Vorſchlag ſei entſchieden von Frankreich, Japan und Italien abe 
gelehnt worden. 
boot als notwendig für die nationale Verteidigung erklärt. 

Heute ſei es noch ebenſo. Die kleineren Seemächte hätten ihre 
Unterſeebootſtreitkräfte ſeit dem Kriege ſtändig vergrößert, 

wenn in der Haltung dieſer Nationen ein Wechſel eintrete, dann 
würden die übrigen ſicher folgen, aber gegenwärtig jeien keine 

Anzeſchen dafür vorhanden. 1 ’ 
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Frankreich und Italien hätten das Unterſee⸗ 
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# ſtcterben zu Taflı 


Ohne Oſtgrenzengarankie 
keine Rheinlandräumung 


Paris. Die Radikalſozialiſtiſche Partei von Lyon hat 
ihrem Chef, dem Bürgermeiſter und Unterrichtsminiſter Her⸗ 
riot, ihr einſtimmiges Vertrauen ausgeſpochen: Herriot iſt in 
ſeinem alten Wahlbezirk wieder als Kandidat aufgeſtellt. Bei 
einer radilalſozialiſtiſchen Parteiverſammlung in Bar⸗ſur⸗Aube 
erklärte der Deputierte Albert Milhaud zu der Frage der 
Rheinlandräumung, daß dieſe nicht nur von Erwägun⸗ 
gen finanzieller Art abhängig ſei, ſondern auch unzertrennlich 
mit der Sicherung der euro pä ſchen Oſtgrenze verknüpft 
ſei, um den europäiſchen Frieden endgültig zu ſichern. Die Na⸗ 
dikalſozialiſtiſche Partei wünſche, daß die Näumung des Nhein⸗ 
landes ſobald wie möglich erjolge, aber natürlich gegen 
entſprechende Sicherheiten! f 


Skürmiſche Debatten 
im Belgrader Parlament 

Belgrad. Auch die Montag⸗Sitzung des Be lgrader 
Parlamentes, auf deren Tagesordnung die Steuerreform 
ſtand, ſah wieder ſtürmiſche Debatten, die beinahe wieder 
zu Tätlichkeiten zwiſchen den politiſchen Gegnern ge⸗ 
führt hätten. Die Oppoſition wollte die Beratung des Etats 
und der Steuerreform vertagt wiſſen, da nach ihrer Mei⸗ 
5 ine vollſtändige Regierung vorhanden ſei. Wenn 
die Regierung bei der bſtimmung auch die Oberhand be⸗ 
jelt, jo rechnet man doch erneut mit dem Rücktritt des Ge⸗ 
ſamtkabinetts. 


Neuwahlen in Preuzen? 

Berlin. Die preußiſchen Koalitionsparteien haben in 
den letzten Tagen mit dem Miniſterpräſidenten Braun 
Beſprechungen wegen der Frage der Neuwahlen zum Preu⸗ 
Bilden Landtag gehabt. Dem Vernehmen nach iſt in Aus⸗ 
ſicht genommen, die Landtagswahlen g eichzeitig 
mit den Wahlen zum Reichstag vorzunehmen. 


Zur Barlamentseröffnung in London 


London. In London erwartet man von der M 
Thronrede, die anläßlich der Eröffnung der vierten Parlaments- 
ſeſſion gehalten wird, keine Ueberraſchung. Die ebenfalls vor 
den Wahlen ſtehende engliſche Regierung wird ihr geſetzgebe⸗ 
riſches Programm lo ſtark wie möglich beſchneiden. Sie wird 
ihre vierte Seſſion ſchon zu Sommers Anfang ſchließen und die 
letzte Seſſion im November eröffnen. Im Juni 1929 dürf⸗ 
ten die Neuwahlen ſtattfinden. Die Arbeiterpartei wird 
ſich in ihrer Kritit morgen darauf beſchränken, von neu em die 
Nichtratifizierung des Waſhingtoner Arbeitsabkom⸗ 
mens zur Sprache zu bringen. Die Außenpolitik wird in der 
. Parlamentsfeſſiom im bisherigen Rahmen geführt 
werden. 


ie Sammerdebatie 


über die finanzielle Lage Frankreichs 
Paris. In parlamentariſchen Kreiſen rechnet man damit, 
daß ſich die Diskuſſion der Kammer über die finanzielle Lage 
Frankreichs bis Dienstag ausdehnen dürfte. Man erwartet, daß 
Poincaree erneut das Wort ergreifen wird. Eine ſtarke Mehrheit 
3 bei der Abſtimmung wind allgemein nicht be⸗ 
zweifelt. 5 
, Bainoille erklärte im Perit Pariſien, daß Poincaree fh in 
feinem Finanzexpoſee nur deswegen ſo vorſichtig über die 
Frankenſtabiliſierung geäußert habe, weil er unter gegebenen 
Umſtänden ſobald ſich die franzöſiſche Wirtſchaft belebe, und das 
Budget Ueberſchüſſe zeigen ſollte, eine weitere, wenn auch nur 
geringe Revaloriſierung zugunſten der Rentner durchführen 
öchte. Er wolle daher vor den entſſcheidenden Maßnahmen die 
weitere Auswirkung der gegenwärtigen Lage zum indenſtens ab⸗ 
warten, ſo daß es leicht möglich ſei, daß die geſetzliche Stab'liſie⸗ 
rung des Franken ſelbſt nach den Wahlen nicht ſofopt durchge⸗ 
führt würde. 


Streikabbruch in Barcelona 


Madrid. Der Zivilgouverneur von Barcelona er⸗ 
klärte am Montag, daß mit dem v5! ligen Streikabbruch 
in Barcelona gerechnet werden könne, da bereits ein großer 
Teil der Streikenden die Arbeit wieder aufgenom⸗ 
men hätte. 


—. 
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Die ferne run 


Roman von Paul Noſenhayn. 


34) 

K er 5 0 
„»Am nächſten Morge rettete ich Harry Dew vor dem elektri⸗ 
ſchen Stuhl.“ a 

„Sie retteten ihn?“ Sie retteten ihn? Und wie, um Gottes⸗ 
willen?“ 4 


„Indem ich dem Schwurgericht bewies, 
dern ein Selbmord vorlag.“ 

A aber ...“ 

Vor den Augen der Remmiffion holte ich einen langen Bind⸗ 
faden aus dem Waſſer; an deſſen einem Ende hing ein Revolver, 
aus dem ein Schuß fehlte; am anderen ein Uhrgewicht.“ 

„Und damit bewieſen Sie einen Selbſtmord?“ 

„Begreifen Sie nicht? Mac Curree, der Tote, hatte den 
Bindfaden mit dem Uhrgewicht über das Fenſterbreit gelegt. 
Dann drückte er ab: das Gewicht zog den Revolver ins Waſſer. 
Ein als Mord friſierter Selbſtmord.“ 5 
f Ove ſprang auf. „Aber welchen Grund hatte denn diefer 
dieſer Mac Curree, Selbſtmord zu begehen?“ 
eh „Wahrſcheinlich eine HrauengThichte — vielleicht auch reiner 
Haß gegen Harry Dew und der Wunſch, ihn auf den elebtrr chen 
zu bringen.“ 

„aber ... woher wußten Sie das alles? Woher hatten 
enntnis davon, daß das Geheimnis dieſes Mordes in jenem 
zu ſuchen war?“ . 

Die Glocke ſchrillte. 


daß kein Mord, ſon⸗ 


„Für eine 
s Für eine Million legt man ſogar einen 
Bindfaden mit einem Revolver und einem Ührgewicht ins 


Kriſenſtimmung auf dem panamerilaniſchen Kongreß 


Nicaragua fordert eine Anterſuchungskommiſſion 


Neuhork. Wie aus Havanna gemeldet wird, herrſch 


t 


dort unter dem Eindruck des argentiniſch⸗mexilaniſchen Vorſtoßes 
in der Interventionsfrage wahre Kriſenſtimmung. Die 
amerikaniſche Delegation jedoch will dieſes nach außen nicht zus 


geben. Die 
Schwebe. 
* 


Neuyork. Die durch den argentiniſch⸗mezikani 


Interventionsfrage iſt immer noch in der 


ſchen Vorſtoß in der Interventionsfrage geschaffene Kriſe in 


Havanna 


hat Montag durch einen Antrag Salvadors eine weſent⸗ 


liche Verſchärfung erfahren. Dieſer Antrag lautet, daß jede 


Nation, die nicht innerhalb 


zweier Jahre die Konvention für den 


Weiterbeſtand der panamerikaniſchen Union ratifiziert, 


damit ihren Austritt aus der Union erklärt. 
iſt, daß ſämtliche 21 Mitglieder der Union binnen 


Da es unmöglich 
zwei Jahren 


die Konvention ratifizieren können, würde die Annahme 


des Antrages Salvadors bedeuten, daß zahlreiche Staaten aus⸗ 
treten müßten. 


1 . . ; 
Eine Ankerſuchungskommiſſion 
ür N caragua? 

London. Berichten aus Havanna treten nicara⸗ 
guaniſche Politiker für die Annahme eines Planes ein, 
durch die panamer!kaniſche Konferenz eine Kommiſſion zu 
ernennen, die nach Abſchluß der offiziellen Arbeiten eine Reiſe 
nach Nicaragua antreten jell. Auf dem Wege über dieſe Kom⸗ 
miſſton will man offenbar dem nicaraguaniſchen Problem, 
das durch die panamerikaniſche Konferenz nicht gelöſt werden 
kann, eine für die gegenſeitige Verſtändigung zwi⸗ 
ſchen den Mittel⸗ und Südamerikaniſchen Staaten auf der einen 
und Nordamerikas auf der anderen Seite günſtige Wendung 
geben. 


Das Präſidenten-Palais in Havanna, wo der panamerikaniſche Kongreß kagt 
— nn — —— nn nn 
| Die Nankingregierung beſchlagnahmt 


Das deutiche Südtirol 


Ein jenfationeller Erpreſſungsprozeß 

Nürnberg. Vor dem großen Schöffengericht begann einer 
der größten Erpreſſerprozeſſe, die jemals in Nürn⸗ 
berg zur Verhandlung kamen. Angeklagt ſind die Herausgeber 
des „Cherlock Holmes“ und der „Kanone“ ſawie ihre Helfershelfer, 
im ganzen 11 Peuonen. Die Blätter hatten verſucht, durch 
Drohungen irgendwelche Vorkommniſſe aus dem Privalleben bes 
kannter Nürnberger Perſönlichkeiten zu ſchildern, dieſe zur Her⸗ 
gabe von Geld zur „Deckung der Unkoſten“ zu veranlaſſen. Für 
die Verhandlung ſind zunächſt zwei Wochen angeſetzt und ins⸗ 
gdamt über 80 Zeugen geladen. Am heutigen erſten Ver⸗ 
handlungstage wurde zunächſt nur die 36 Seiten Harfe Anllage⸗ 
ſchrift verleſen. 5 


u > 
8 
5 
2 


ee 


Es war keine Geringere als Fräulein Serafine, die Tänzerin, 
die ins Zimmer trat. Sie begrüßte Ove mit freundlichem 
Lächeln, Bantam mit einer zärtlichen und weichen Iwlimälät. Sie 
warf den „Paris Midi“ auf den Tiſch, und indem ſie auf die 
Armbanduhr wies ſagte fie chmollend: 


„Wollte nicht ein gewiſſer Jemand mich um ein Uhr abholen, 
um mit mir in den Papillon d Armenonpille zu fahren? Und 
während fie Bantams Arm ergriff, ſagte fie Lategoriſch: „Frederle 
wartet mit Hut und Paletot. Alſo komm. Auf Wiederſehen, 
Herr Boye!“ 

Ove ging ans Fenſter; unten ſtand das Phaeton, zitternd 
im Viertalt des Motors; in dem vibrierenden Metall funkelten 
die ſprühenden Reilexe dis Sonnenlichts. Wie farbig und unbe⸗ 
ſchwert alles war in dieſem Paris! Immer noch ſchleppte er 
ſeine nordiſche Gewichtigkeit mit ſich herum; wie hatte Bantam 
gejagt? Vorurteile, die man über Bord werfen muß... Seufzend 
ging er ins Zimmer zurück. Er ſchlug den „Paris Midi” auf und 
überflog den politiſchen Klatſch. Plötzlich fiel feinem gleitenden 
Blick ein Name auf. Zum zweiten Male überlas er die Notiz. 
Sie brachte die Meldung, daß die Ausführung der Mongole bahn 
nunmehr definitiv der Firma Einar Gamberg in Kopenhagen 
übertragen worden ei. Dann, in einem anſchließenden Kommen⸗ 
tar, erinnerte die Redakion daran, daß dieſer Auftrag erfolgt ſei 
nach dem Brande des Schwellenlagers von Maimalſchen. Und 

zum Schluß kam die überraſchende Wendung: der Branditifier habe 

geſtanden das Feuer im Auftrage eines Kopenhagener Groß⸗ 
induſtriellen angelegt zu haben der ein vitales Inter: ſſe an 
dieſem Brande habe. „Was werden die däniſchen Behörden tun?“ 
jo ſchloß die Nectiz. 

Das war eine Anklage in aller Form. Ein öfentliches 
J'aceuſe. Es war kein Zweifel: „Paris Midi“ wußle noch mehr, 
als er hier ſagte. Einar Camberg... Einar Gamberg ... Ebbas 
Vater 

Er warf das Blatt auf den Tiſch und ging ans Fenſter. Dort 
unten brauſte eine farbige und berauſchende Symphonie, das 
Leben, dieſes lachende, unkomplizierte, in Schönheit gehüllte Leben 

von Paris. Man hatte ihm geſagt. dies alles ſei jündhaft, frivol 
und verächtlich, und nur der Norden mit ſeinem Ernſt und jeiner 
biederen Bedächtigkeit habe Wert und Inhalt. Welch eine dreiſte 
und bewußte Lüge! Biederkeit war Maske, Schwerfälligkeit wär 
Täu chung. Welcher Schelm harte dieſen Satz geprägt: daß das 
Lächeln des Südens Hinlerhältig ſei? ö 


Kanton. Aus Nanking wird gemeldet, daß die Nanking 

regierung eine Verordnung vorbereite. nach welcher das Schiff 
es * 7 3 in 2 

ein beſonderes Geſetz aus, über die Einſchränkung der Waffen⸗ 

einfuhr nach China. Auf Grund vieles Abwehrgeſetzes ſollen 

alle ausländiſchen Schiffe, auf welchen Waffen vorgefunden wer⸗ 
den, beſchlagnahmt und als Kriegsbeute angeſehen werden. 


Kanton. Auf dem augenblicklich in Nanking tagenden vier⸗ 
ten Kuom intang⸗Parteitag, auf dem nur Anhänger Uchiangkais 
ſcheks vertreten waren, wurde eingehend die außenpoliti⸗ 
ſche Lage und die neueinzuſchlagende Politik erörtert. Da der 
Parteitag von den Behörden nicht beſchickt wurde, kam die ins 
nenpolitiſche Lage nicht zur Beſprechung. Zum Schluß wurde 
die Frage einer internationalen Anleihe für China verhandelt. 


Ove erkanne, daß ſich in dieſem Augenblick die Trennung 
vollzog. Die letzte Trennung zwiſchen hier und dort. Keine 
Brücke führte mehr zurück. Seine Karriere lag in dieſem Lande, 
in dieſer Stadt: bei den Menſchen, zu denen er gehörte, deren 
Intereſſen die T:inen waren. Bei Bantam. Und — das Herz 
pochte ihm bei dem Gedanken — bei Helene. 

4 


Der Frühe Herbſt lag hinter den Fenſtern des Hauſes in der 
Rue Brunel: mit einem feinen grauen monctonen Regen und mit 
bleiernem Himmel. f 
Ove und Helene ſaßen ſich gegenüber. Seine Worte. feine 
Gedanken ſuchlen fiebernd die ihren. Mitten in die Unterhaltung 
Ginein brachte das Mädchen ein Telegramm. Helene riß das kleine 
woert auf, und während fie die Bolſchaft üer log, erbleichte fie, 
Dann reichte fie die Depeſche ſtumm ihrem Beſucher. 
Es war ein Marconi⸗Telegramm von Bord des Dampfers 
„Bretagne“. Doktor Jermolow meldete feiner Frau, daß er am 
Dre zehnten am Haſen von Marfeille eintreſfe und daß er ſie 
bitte, ihn am Pier zu erwarten. 
Die beiden ſahen ſich an. EI 
„Sie können dieſem Manne nicht mehr die Hand reichen.“ 
Sie enkte die Augen. „Er iſt mein Gatte. Er hat ein Recht 
auf ein Wied rohen mit mir — auf dieſes Heim — auf mich.“ 
Ove ſchüttelte den Kopf. „Hier muß es einen Wig geben. 
Sie werden ihm die Wahrheit ſagen. Wir werden ihm die Wahr⸗ 
heit ſagen, Helene!“ Betroffen hob ſie den Blick. „Wir werden 
ihm alles ſagen, was wir durch Bantam erfahren haben: von 
feinem Verbrechen — gegen die Menſchen dort unten in der 
Mongolei — gegen Sie, Helene — gegen das Gebot der Menſchen. 
liebe. Er; muß kapitulieren, oder wir werden ihn dazu zwingen. 
Ja, das wollen wir tun, Heleme! Sie werden ſich von ihm ſcheiden 
laſſen und mein: Frau werden.“ 
Mit zitternden Händen knüllte fie das Telegramm zuſammen. 
Er ſah ihre Erregung — und deutete ſie als freudige Ueber⸗ 
raſchung. 
„Fühlen Sie nicht auch, Helene, daß Sie zu mir gehören 
und ich zu Ihnen? Ich will nicht von dem Oper ſprechen, das 
ich für Sie gebracht habe — ich habe es freudigen Herzens getan. 
Nur das eine möchte ich Ihnen ſagen: daß nach meinem ſeſten 
Glauben unſere Wege, die von unſichtbarer Hand gelenkt ſind, 
nach dem Willen des Scheckals uns zueinander führen.“ Er 
ergriff ihre Hände und flüſterte zärtlich und voll Leidenſchaft: 
„Il habe Sie, Helene!“ (Fortsetzung folgt.) 


Mitwoch. den 8. Februar 1928 


Bolniſch⸗Schleſien 


Das goldene Kalb 

„Weit über 40 000 Arbeitsloſe haben wir zur Zeit in der 
Wolewodſchaft Schlejien, unter ihnen wohl die meiſten, die 
beteits zwei oder drei Jahre auf dem * liegen 
und mit ihren Angehörigen dem bitterſten Elend ausgeſetzt 
find. Denn was wollen die 45 Zloty, die fie im Durchſchnitt 
monatlich erhalten, beſagen; ſie reichen nicht hin und her 
und wenn es auch einmal im Jahre Kartoffeln und Kohle 
ibt, auch wenn ab und zu die private Caritas eingreift. Wir 
ben ſtets den Wünſchen und Forderungen der Arbeitsloſen 
Verſtändnis entgegengebracht, ſoweit ſie im Rahmen des 
Möglichen ſtanden, was wohl unſere Anträge in den Kom⸗ 
munalvertretungen und unſere Stellungnahme im „Bolfs- 
wille“ am beſten dokumentieren können. Nicht immer hatten 
wir Erfolge, doch daran trugen wir keine Schuld, wohl aber 
die Vertreter jener bürgerlichen Kreiſe, denen eine Arbeits⸗ 
loſenfrage noch heute fremd iſt und dann auch nicht zuletzt die 
Behörden. Es würde jedoch zu weit führen, wollten wir 
hier näher darauf A a 

Das Heer der Arbeitsloſen ſchloß ſich zuſammen, um ſei⸗ 
nen Forderungen mehr Nachdruck verleihen zu können in der 
ſogenannten Selbſthilfevereinigung, welche auch die geiſtigen 
Arbeiter umfaßt. Welche Arbeit dieſe Organisation bis⸗ 
her geleiſtet hat, iſt uns nicht bekannt, nur das, daß ſie bis⸗ 
her ſehr wenig mit der Regierung ſympathiſierte, fie der Re⸗ 
gierung in erſter Linie die Schuld an der Miſere der Ar- 
beitsloſen vorwarf. Das ſtellen wir feſt aus dem Verlauf 
der jeweiligen Arbeitsloſenverſammlungen, über die wir 
übrigens ſtets berichtet haben. Wenn ſich alſo die bisherige 
Stellungnahme der Selbſthilfevereinigung in der von uns 
geaeimeten Weile vollzog, jo gehen wir nicht fehl in der 
Annahme, daß ihr Vorſtand ſie gutgeheißen hatte. Dieſem 
Vorſtand gehören auch ein Herr Banka und Przewloka an. 
Auch fie vertraten alſo die Tendenzen der Selbſthilfevereini⸗ 
gung. Heute leſen wir nun in der „Polska Zachodnia“ zwei 
Aufrufe beider, die an die Mitglieder der Selbſthilfevereini⸗ 
gung gerichtet ſind und zwar namens ihres Vorſtandes, in 
denen geſagt wird, daß das künftige Heil der Arbeitsloſen 
nur vom rſchall Pilſudski abhänge, alſo von der Sanacja 
Moralna. 

Ob dieſe Aufrufe mit Wiſſen des geiamten Vorſtandes 
veröffentlicht worden ſind, bezweifeln wir, und das umſo⸗ 
mehr, als wir kurz vor Redaktlonsſchluß eine Delegation von 
Arbeitsloſen empfingen, die kategorisch erklärte, nicht das ge⸗ 


ringſte mit Herrn Banka und tun haben zu 
wollen, da beide lediglich nur perjöntie Intereſſen 
vertreten, ferner, daß die Maſſe der Arbeitsloſen es unmög⸗ 


lich glauben könne, der geſamte Vorſtand ſei über die plötz⸗ 
liche Umſchwenkung orientiert. 

N ür uns iſt das der beſte Beweis, daß dieſe beiden Ar⸗ 
i enverkreter auf eigene Fauſt gehandelt haben, ſich von 


nd in die Reihe jener traten, die es j 
Und noch jo mancher wird dieſes K 
zum Verräter an ſeiner Ueberze werden und ſeine An⸗ 
ſtändigkeit in den Schmutz werfen. Wir wiſſen, daß die ober⸗ 
ſchleſiſchen Arbeitsloſen dieſen Tanz nicht mitm werden, 
die Not war ihnen ein guter Lehrmeiſter geweſen und der 
Abfall eines Banka, eines Przewloka wird ihnen die Augen 
höchſtens noch mehr öffnen und zeigen, was für Zune ſich 
anmaßten, als ihre Heilsbringer aufzutreten. Die Arbeits⸗ 
loſen werden aber auch endlich eingeſehen haben, daß nur 
| 
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lange umtanzen. 
es“ wegen ſtraucheln, 


55 goldenen Kalb der Sanacja Moralng blenden ließen 
u 
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der Sozialiſtiſche Wahlblock ihre Forderungen mit Nachdruck 
vertreten kann. 


Bemühe Dich um Dein Wahlrecht 

Die endgültige Stellungnahme der Kreiswahlkommiſſion Kai⸗ 
towitz zu den verſchiedenartigen Fällen von Einiprüchen gegen 
das Wahlrecht läßt ſich wie folgt zuſammenfaſſen: 

Grundſätzlich ift der Art. 38, Ab. 5 der Wahlordnung bei 
denjenigen Wählern anerkannt worden, die ſchriftlich gegen die 
Beanſtandung ihrer polniſchen Staatszugehörigkeit Einspruch er⸗ 

oben haben. Die Kommiſſien hat ſich auf den Standpunkt ges 
fſttellt. daß der Beanſtandete feine polniſche Staatsangehörigkeit 
nicht durch Beweiſe zu belegen braucht, wenn derjenige, der die 
Beanſtandung vornimmt, auch keine Beweiſe für ſeine Behaup⸗ 
tung erbracht hat. Wer alſo gegen die Beanstandung ſchriftlich 
Proteſt erhoben hat, muß feinen Namen bei der Wiederauslegung 
der Liſten in der Zeit vom 9.—13. Februar d. J. darin vorfinden. 
Wer überhaupt nicht in den Liſten figurierte und gegen die 
Nichteintragung ſchriftlich Einspruch erhoben hat, mußte ſeinen 
Einſpruch durch Vorlegung geeigneter Dokumente begründen. Die 
Behauptung allein, daß er die polniſche Staatsangehörigkeit 
beſitzt. war nicht ausreichend. Lag alſo ſeinem Einspruch kein 
Staatsangehörigkeitszeugnis bei, jo iſt ſein Geſuch abgelehnt 
worden. 
Wer gegen die Nichteintragung mit Hilfe eines Formulars, 
das nur für ſolche Wähler beſtimmt war, die aus der Wählerliſte 
geſtrichen werden ſollten, weil ihre poln'ſche Staalsangehörigteit 
angezweifelt wurde, Proteſt erhoben hat, wurde abgewieſen, weil 
g die Begründung für dieſen Fall nicht richtig war, denn im erſten 

Falle handelt es ſich um eine Nichteintragung, im zweiten aber 
um eine Streichung. Wer alſo bei der erneuten Durchſicht der 
Liften feinen Namen darin nicht vorfindet ler wird von der Ent⸗ 
ſcheidung der Kreiswahlkommiſſion übrigens ſchriftlich in Kennt⸗ 
nis geſetzt) und er beſizt talſächlich die polnſſche Staalsangehörig⸗ 

keit, der muß persönlich — nicht der Mann für die Frau oder 
die Kinder —, innerhalb 48 Stunden von der Zuſtellung der Ent: 
ſcheidung an gerechnet Klage beim Oberſten Tribunal in War⸗ 
ſchau erheben und die Urkunde beifügen, aus der der Beweis für 
feine polnſſche Staalsangehörigteit hervorgeht. 


Die Eiſenbahninveſtitionen im Jahre 1928 


Nach den neuen Budgetaufſtellungen des polniſchen Ver⸗ 
kehrsminiſteriums wurde für Eiſenbahninveſtitionen der 
Betrag von 230 Millionen Zloty eingeſetzt. Im Jahre 1927 
waren es im ganzen 65 Millionen Zloty geweſen, die 2 

Neuanſchaffungen und Neubauten beſtimmt waren. Der 
Unterſchied iſt alſo anſehnlich und man will auch diesmal 
Polniſch⸗Oberſchleſien etwas mehr berückſichtigen, was bis 
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2. Blatt des „Volkswille“ 


Mittwoch, den 8. Februar 1928 


Die „Polska Zachodnia“ hetzt 
gegen die Bismarckhülter Betriebsräte 


Der oberſchleſiſche Arbeiter weiß, daß der 24 ſtündige Pro⸗ 


Dieſe Mätzchen der Polska Zachodnia würden wir gern in 


teſtſtreik der Bismarckhütter Belegſchaft nur die unausbleibliche] Kauf nehmen, auch wenn fie dabei in byzantiniſcher Meife den 


Folge der fortgeſetzten Provolationen durch die Arbeitgeber in 


Wojewoden Grazynsli anhimmelt, niemond nimmt 


ſie ernſt. 


der Ueberleitungsfrage zum de Stundentag war. Selten haben Aber eine andere Sache iſt es, wenn ſie einige Tage ſpäter mir 


die Arbeitgeber jo mit der Geduld des oberſchleſiſchen Arbeiters 
geſpielt, unverantwortlich gespielt, als gerade jetzt. Und es iſt 
nur den Gewerkſchaften und den Betriebsräten zu verdanken, 
wenn ein elementarer Ausbruch verhütet wurde, ein Ausbruch, 
der wahrſcheinlich eine ſehr ſchwere wirtſchaftliche Erschütterung 
nach ſich gezogen hätte. Der Bismarckhütter Proteſtſtreik war 
nur eine Warnung, war als ſolche auch gedacht. Trotzdem iſt 
ſie mit einer Ausſperrung beantwortet worden, mit einem re⸗ 
gelrechten Tarifbruch, wie man ihn in der gewerrſchaftlichen 
Bewegung der letzten Jahre nur wenig kennt. Hier war der 
unumſtößliche Beweis gegeben, daß das Sträuben der Hütten⸗ 
barone gegen die Einführung des 8⸗Stundentages keineswegs 
auf den Gründen beruht, die ſie ſonſt bei allen Verhandlungen 
in derſelben Frage mit dem Demobilmachungslommiſſar und den 
Gewerkſchaften ins Feld führten, denn in ihren Kreiſen rechnete 


nichts, dir nichts, die Tatſachen glatt verdreht und in ihrer be⸗ 
kannten Manier, ſorpie fie es gegen das Deutſchtum gewöhnt iſt, 
auch gegen die Bismarckhütter Betriebsräte hetzt. Sie ſchreibt 
heute auf Grund einer Zuſchrift, 

daß in der Vismarckhütte lediglich nur der Betriebsrat den 

Streik beſchloſſen habe und einige Arbeiter, die der Inter⸗ 

nationale angehören, welche die Direktion unterſtützte. 

Die weiteren Ausführungen der „Zachodnia“ wollen wir 
uns ſparen, ſie entſprechen durchaus der von ihr ausgeſprochenen 
Verdächtigung. Geſtern ſchrieben wir, daß wir befürchten die 
Phantaſien Rumuns, des Chefredakteurs der „Zachodnia“, könn⸗ 
ten eines ſchönen Tages in Gehirnerweichnug ausarten. Uns 
ſcheint, daß unſere Befürchtung nur allzuſchnell in Erfüllung ge⸗ 
gangen iſt, denn unmöglich könnte dann dieſes Blatt, welches 
wir einmal als einen ſtinkenden Schmutzlübel bezeichnet haben, 
einen derartigen Unſinn verzapfen. Die Behauptung der „Za⸗ 


man, wie wir aus Beamtenkreiſen mehrfach hörten, tatfähli | Hodmia“ ift To ungeheuerlich, daß wir nicht fehl gehen, wenn der 
mit einem Generalſtreik, obwohl man wußte, daß dieſer die noch | gefamte Betriebsrat der Bismarckhütte zu ihr Stellung nehmen 


nicht auf ſehr ſtabilen Füßen ruhende oberſchleſiſche Industrie, in 
ſchwerſter Weiſe erſchüttern konnte. Das alles, trotzdem ein 
Geiſenheimer, ein Williger, in einem Wahlaufruf in bombaſti⸗ 
ſcher Weiſe an alle Kreiſe appellierten, gemeinſam für den Auf⸗ 
bau des Staates zu arbeiten. Dieſe Taktik iſt uns aber nicht 
neu, wir kennen bereits unſere Herren Induſtriellen. 

Der Regierung jedoch ift, als die Bismarckhütter Ausſper⸗ 
rung erfolgte, wahrſcheinlich mehr als deutlich ihre Geſahr vor 
Augen getreten und das nicht nur aus wirtſchaftspolitiſchen 
Gründen allein. 

Sie wurde fehr ſchnell zurückgezogen, geſtern berichteten 
wir darüber aber auch, das die „Polska Zachodnia“ unverfroren 
genug war und ſchrieb, daß die Arbeiter dem Wojewoden nicht 
umſonſt angerufen haben, denn nur ſeinem bezw. dem Auftreten 
der Regierung ſei es zu verdanken, wenn die Ausſperrung zu⸗ 
rückgezogen wurde. Wir ſind darüber anders unterrichtet, wir 
wiſſen, das erſt dann eingegriffen wurde nachdem man es ge⸗ 
ſchehen ließ, daß die Geduld der Arbefterſchaft in unerhörter 


Weiſe mißbraucht Na und ſie Anſtalten traf, alles mit gleicher denn nur dieſe wird ſeine 
en. 2 * 


wird, denn unmöglich kann er ſich eine ſolche Verdächtigung vor 
allem aber eine derart unverſchämte Beleidigung der Bismarck⸗ 
hütter Belegſchaft gefallen laſſen. 5 

Der oberſchleſiſchen Arbeiterſchaft aber müſſen dieſe Verdäch⸗ 
tigungen und Beſchimpfungen des Bismarckhütter Betriebsrates 
und der Belegſchaft endlich die Augen öffnen, ihr endlich zeigen, 
was ſie von der Sanacja Moralna, deren Organ die 
„Polska Zachodnia“ iſt, zu ezwarten hat. Sie hat von 
ihr weder in politiſcher noch wirtchaftlicher Hinſicht irgendeine 
9 


ilfe zu erwarten, im Gegenteil, fie muß ſich ſtets vergegenwär⸗ 


tigt ſein daß von ihr, von der Sanacja Moralna, ihre vitalſten 
Intereſſen mit Füßen getreten werden, das man ſie lediglich zu 
nationaliſtiſchen Machenſchaften, welche immer die Arbeiter⸗ 
ſchaft ſchwächen, mißbrauchen will. 
Jeder klaſſenbewußte Arbeiter weiſe deshalb einen Stimm⸗ 
wi dieſer Knüppelkunze⸗Partei energiſch von fih und wähle 
e 


Liſte 2, 


* Regulierung der ſchleſſ chen Flüſſe 


Alle Gewäſſer, insbeſondere die fließenden, die ſonſt der 
Menschheit große Vorteile bringen, ihnen im Sommer den 
erfriſchenden und anregenden Sport ermöglichen — ſtellen 
5 die ſchleſiſche Induſtriebevölkerung direkt eine Plage dar. 

ie Induſtriebetriebe mißbrauchen das Waſſer und das was 
5 wieder herauslaſſen birgt nicht nur Schmutz aber noch 
ſonſtige chemiſche Beimiſchungen, die jedes Lebeweſen im 
Waſſer abtöten und die Luft in der ganzen Umgebung ver⸗ 
peſten. Insbeſondere ſind es drei ſolche Flüſſe in unſerem 
engeren Induſtriegebiet, die eine förmliche Qual für 
und Tier bilden: die Rawa, die Briniza und die ſchwarze 
Przemſa. Am meiſten hört man Klagen über die Rawa, 
wicht etwa deshalb, daß die übrigen ſchleſiſchen Gewäſſer min⸗ 
der gefährlich wären, ſondern, daß die Rawa mitten durch, 
durch das engere Induſtriegebiet Inch und mit ihren Ge 
rüchen alle größeren Induſtrieortſchaften, nicht ausgenom⸗ 
men die Wojewodſchaftshauptſtadt beteilt. Die Orte, die 
unter den Ausdunſtungen der Rama leiden, zählen zuſam⸗ 
men mehr als 500 000 Einwohner. Das iſt die Härte der 
Einwohner der ſchleſiſchen Wojewodſchaft. Nicht minder 
ekelhaft und jtinfig 5 auch die anderen ſchleſiſchen Ge⸗ 
wäſſer, doch durchfließen ſie viel weniger Ortſchaften, wie 
beiſpielsweiſe die ſchwarze Przemſa, die ſich mit Vorliebe der 
Stadt Myslowitz angenommen d mit ihrem ſtinkigen 
Dunſt die ganze Stadt bedeckt. b 


Meiſtens ſind noch dieſe Flüſſe garnicht reguliert, ſon⸗ 
dern fließen in großen Bogen und Windungen in und um die 
ſchleſiſchen Orte herum. Sollen ſie aufhören die Bewohner 


| 


ih | hinaus Unheil anſtiften. 


Schleſiens, die ſich da zu 85 Prozent aus den Arbeitern zu: 
Flute nich r mit ihren Gerüchen zu plagen, ſo müſſen die 
Jane nicht nur reguliert, aber auch noch überwölbt werden. 

as letztere muß zumindeſtens dort geſchehen, wo die Ge⸗ 
wäſſer die Ort fen durchfließen. Damit iſt es aber noch 
lange nicht alles geſchehen. Vor allem muß die Verunreini⸗ 
gung der Gewäſſer durch die Induſtriebetriebe aufhören, die 

urch den Schmutz und giftige Subſtanzen nicht nur die ſchle⸗ 
ſiſchen Gewäſſer . aber ſelbſt noch weit darüber 
daß die Age in ber Jeeihfel dun Jaftuß ber gener 
gen, ie Fiſche in der Weichſel du ufluß der Przemf 
gewäſſer vergiftet wurden. Nutzt der Induſtrielle die Mair 
ſerkräſte in ſeinem Betriebe aus, dann muß er auch für die 
Reinigung des Waſſers ſorgen und alle giftigen Substanzen 
3 Dafür ſollten die Landes⸗ und Geſundheits⸗ 
ämter ſorgen. 


In der ſchleſiſchen Wojewodſchaft iſt man bereits an die 
Ravpa regulierung geſchritten und es wurden tatſächlich einige 
Abſchnitte reguliert und zwar in einer Länge von 6875 Me⸗ 
ter. Doch ſtocken die Arbeiten immer von neuem, weil leine 
Mittel zur Verfügung ſtehen und weder Material beſchafft 
noch Arbeiterlöhne gezahlt werden können. Der Frühling 
ſteht bereits vor der Tür und dann kommt auch bald der 
Sommer und mit ihm die bereits bekannten Gerüche. Es 
werden wahrſcheinlich noch viele Jahre vergehen, bis die 
Raparegulierungsarbeiten beendet jein werden. Ob man 


auch einmal an die anderen Gewäſſer herantritt, iſt kaum 
anzunehmen. 


jetzt nicht der Fall war. | 
iind 6 Millionen Pe beſtimmt. Vor allem ſoll die Pilger⸗ 
ſtation in Deutſch⸗Piekar ausgebaut werden, ferner ſoll eine 
Weichſelbrücke gebaut und — ein Geſchenk für die Myslo⸗ 
witzer — der Myslowitzer 5 endlich ausgebaut wer⸗ 
den. Dann ſollen drei größere Mietshäujer für die Eiſen⸗ 
bahner gebaut werden. Der Betrag iſt uns doch zu beſchei⸗ 


den, als daß dafür alle dieſe Arbeiten ausgeführt werden | u, k 
können. Ein Bahnhof in Myslowitz, ſo wie er im Sa polit. 
wurde, 


1914 durch die deulſche Bahnverwaltung geplant 

dürfte allein gegen 1 Million Zloty erfordern, wenn man 
bedenkt, daß ein großer Teil der bereits durchgeführten Ar⸗ 
beiten im Jahre 1914 durch die Witterungsverhältniſſe zer⸗ 
ſtört wurden. 


— — — — — — — — 


Für die ſchleſiſche Wojewodſchaft | ustna rozprawa po wysluchaniu Prokuratora na dniu 


31. stycznia 1928 roku, orzekla: 


Za twierdza sie zajecie czasopisma „Volkswille“ 
nr. 23 2 dnia 28. stycznia 1928 z powodu umieszcze- 
nia w tymze artykulu p. t. „Justiz, albowiem artykut 
ten zajety zawiera znamiona przestepstwa z $ 131 

i art. 1. Rozporzadzenia Prezydenta Rzeczypos- 
ej z dnia 10. maja 1927 roku, poz. 399, Dz. U. R. 
Nr. 45 przez rozszerzanie nie prawdziwych wiesci 
mogacych wWywolaé niepoköj publiczny i wyrzadzie 
szkode Panstwu wobec 
po mysli art. 73 i 38 na wstepie cytowanego Rozpo- 


Neben dieſen unbedeutenden Inveſtitionen im Bereiche | rzadzenia Prezydenta Rzeczypospolitej. 


der Kattowitzet Eiſenhahndirektion wird im Jahre 1928 
eifrig an den Ausbau der Kohlenlinie Kattowitz—Gdingen 
gearbeitet. Zuerſt wird in Tarnowitz eine Sortierungsſtelle 
(Verſchiebungsſtelle) für 6000 Waggons und 5000 leere 
Waggons, dann wird ein zweites Gleis auf der Beha 
Kalety—Herby gebaut. eiter wird eine neue Bahnſtrecke 
Kalety—Juowroclaw gebaut. Abgeſehen von der Kohlen⸗ 
bahnlinie, find die übrigen Inveſtitionen in Shleſien recht 
beſcheiden. 


Beftätigt 
Orzeczenie. 15 
Na ie art. 76 Rozporzadzenia Prezydenta 
Wan 2 dnia 10, maja 1927 roku o prawie 
asowem poz. 398 Dz, U. R. P. Nr. 45, Pierwsza 
5% Karna Sadu Okregowego w Katowicach poza 


Zakazuje sie rozpowszechniania zajetego ustepu 
wyzej wyszezegölnionego. An 

Orzeczenie niniejsze dorecza sie 1. Prokuratoro- 
wi, 2, Dyrekeji Policjii W Katowicach, 3. wydawcy, 4 
odpowiedzialnemu redaktorowi czasopisma, a nadte 
wywiesza sie w sadzie i oglasza W gazecie urzedowej. 
a zarazem nakazuje sie ogloszenie zajecia z 
niem warunköw art. 30 i 33 wspomnianego Rozpo- 
wzadzenia Prezydenta Rzeczypospolitej W czasopismie 
„Volkswille“. 

Katowice, dnia 31. stycznia 1928. 

Sad Okregowy w Katowicach I. Izba Karna. 

(—) Borodzie. (—) Podolecki 
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Intereſſen in uneigennüßzigſter Weise 


czego zajecie just uzasadnione 
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in jeinen Bann ſchlägt und bis zum letzen Augenblick nicht Tos: 


Kattowitz und Umgebung Königshütte und Amgebung 


3 B 2 x Wichtig für Sparer der Werlſtätten verwaltung. Infolge der 
Die Arbeitsloſen in Janom⸗Nickiſchſchacht und Gieſche⸗ bevolſt henden Aufwertung der eingezahllen Span ben der 
wald für den Sozialiſtiſchen Wahlblock. asg werden die Sparer der Werkſtättenverwaltung 
ine gut öejuchte Arbeitsloſenverfammlung fand hier | Tut, Rh bis zum Freitag, den 10. Februar, von 9-5 he 
u Montag, den 5 Februar, er aer der 1 ne im Meldeamt der Werkſtättenverwaltung an der 
war Kollege Ziaja als Vorſitzender der Selbſthilfspereini⸗[aca Vytomska 20 (Benigeneritraße) zwecks Feſtſtellung ihrer 
gung der ſtellungsloſen Hand⸗ und Kopfarbeiter. Im erſten ge Ne en Anterfepriftleiftung zu melden. * 
eil der Tagesordnung wurde ein allgemeiner Bericht von | MD mitzubringen. . 
der letzten Konferenz der Arbeitsloſen der Wofewodſchaft Die neugewählten Beiſiter des Mietseinigungsamtes, Für 
Schleſien, an der — Wojewodihajtsvertreter Dr. Helmski | das Mietseinigungsamt Rön’gshütte wurden in der letzten 
teilnahm, wo ſämtliche Arb Stadtverordnetenſitzung je 15 Beiſitzer der Mieter und Hausbe⸗ 
wurden, erſtattet, nebſt dem Bericht der ſitzer gewählt und zwar von ſeiten der Mieter: Jendroſchek, Zel⸗ 
beim hieſigen Wojewo der. Mazurek, Kompalla, Fus, Koszcinka, Preimer, Marczinek, 
Nachdem noch weitere Selbſthilfsaktionen beſprochen und ein⸗ Nuczet „Krauſe, Manowski, Herzos, Muſchalski und Watzlawek. 
: ; Hausbeſitzer: Sonſalla, Sosna, Puka, Pon ecki, C;udaj, Barto, 
G, Brobel. Th:imert, Königsfeld. Joch Hadamit, Sigmund, 
Grzonowitz. Bombka, Thiel. Am Montag vormittag wurden im 
Kreisgericht Königshütte ſämtllche Beiſitzer vereidigt. 
Ausgabe von Verkehrskarten. Die Polizeidirektion macht 
bekannt, daß weitere Verkehrskarten wie folgt ausgegeben wer⸗ 
den: Am Dienstag, den 7. Februar von 12—15 Uhr, Nr. 6201 
bis 7600, Donnerstag den 9. Februar von 12—15 Uhr Nr. 7601 


. die Regler in den Händen haben, 
nicht das geringſte für die Arbeitsloſen unternommen haben 
und die Arbeitsloſen noch Fu auf Erfüllung ihrer For⸗ 
j in dürfte kein Arbeitsloſer für die 
Sanacja Moralna, noch für Korfanty, noch für die Deutſche 


Wahlgemeinſchaft ſtimmen, weil gerade dieſe diejenigen bis 9000, Sonnabend den 11. Februar von 11—13% Uhr, Nr. 
Parteien ſind, welche infolge Reduzierungen, Teuerung und 9001 —10 200. Perſönliches Erſche inen zwecks Unterſchriftleiſtung 
ungenügender Anterſtützung ſie ins Elend geſtürzt haben. und Abgabe der alten Verkehrskarten erforderlich. 


Der Leiter der Verſammlung appellierte zum Schluß an alle 

Verſammelten nur für die ſozialiſtiſche Liſte zu ſtimmen, 

wobei feſtgeſtellt wurde, kein einziger unter allen 

3 fand, welcher ſich dieſer Aufforderung wider⸗ 
e. 


Von der Gräfin⸗Lauragrube. Am Sonntag den 5, d. Mts. 
fond hier auf der Gartenſtraße eine Belegſchaftsverſammlung 
der „Gräfin⸗Lauragrube“ ſtatt. Der kleine Saal bei Kains 
war ziemlich gut be'etzt. Der Vorſitzende des Betriebsrates 
Koll. Warzecha eröffnete die Verſammlung, gab die Tagesord⸗ 
nung bekannt, mit welcher ſich die Verſammelten einverſtanden 
erklärten. Als erſter Punkt war der Bericht des Kollegen 
Warzecha als Obman des Betriebsrates über die Tätigkeit des 
Betriebsrates im allgemeinen, Angelegenhe ten wie Jubiläums- 
uhren, Deputaitehlenbezüge, Urlaub ufw., wurden ernſtlich und 
eingehend beſprochen. Man muß hier beſonders bemerken, daß 
der Betriebsrat der „Gräfin⸗Lauragrube“ tatſächlich arbeitet 
und vor allen Dingen unparteiiſch was nur zum Nutzen der 
Geſamtbeleyſchaft gereichen kann. Zum Bericht über die letzten 
Lohnverhandlun den uw. ſprach Kamerad Ritzmann vom Deuts 
ſchen Bergarbeiterverband. In kurzen Worten beleuchtete er 
den Standpunkt der Arbeitgeber, die Arbeiterreduktionen und 
die Gewinne der Grubenbeſitzer wodurch das fortwährende Jam⸗ 
mern dieſer Herren als unberechtigt bezeichnet wurde. Mit 
dieſen Ausführungen war die Belepſchaft einverſtanden. Nach 
Erledigung weiterer verſchiedener Angelegenheiten ſchloß Kol⸗ 
lege Warzecha mit dem üblichen Bergmannsgruß die Verſamm⸗ 
lung. Nach der Verſammlung blieb die Belegſchaft beiſammen 
bei Muſik und Tanz bis kurz vor Mitternacht. 


Gaftſpiel der Berliner Staatsoper. Am Freitag, den 24. Fe⸗ 
Bar, abends 48 Uhr, findet im hieſigen Stadtiheater ein 
Softipiel der Berliner Staatsoper ſtatt. Es iſt zweifellos, daß 
dieſes Gaſtſpiel den Höhepunkt des Kunſtlebens in die em Theater⸗ 
winter bildet. und daß der Abend der Aufführung ein Treffpunkt 
der Gabellſchaft fein wird. Es handelt ſich ja nicht nur um das 
Bafifpiel eines in der Kunſtwelt weitbekannten Sängers. ſondern 
um eine geſchloſſene Aufführung von Opernkräften deren Ruf 
über die Grenzen Deutichlands hinausreicht. Außerdem iſt es 
das erſte Mal, daß die Staatsoper Berlin überhaupt in einer 
dolchen Form eine Gaſtſpielreiſe unternimmt. Zu einem anderen 
Zeitpunkt würde auch die Möglichkeit einer derartigen Aufführung 
kaum beſtehen, daß im April die Oper Unter den Linden eröfimet 
wird und dadurch das Perſonal der Staatsoper für ein Gaſtſpiel 
wicht mehr zur Verfügung ſtehen kann. Vorbeſtellungen werden 
ſchon ab Freitag, den 10. Februar im Büro des Deutſchen The⸗ 
aters entgegengenommen. Der Vorverkauf beginnt am Dienstag, 
den 14. Februar. 

Jahr Feſtung wegen kommuniſtiſcher Umtriebe. Wieder 
ein Kommumiſtenprozeß. Gegen den Metallarbeiter Anton Palenta 
aus Scherppinitz nelcher angeblich den Polizeibehörden ls 
zommuniſtiſcher Agliator belennt kin os, wurde vor dem La 15 
gericht in Kattowitz om Mon ag verbandeit. Wie es heißt, mußte 


Siemianomik 
Generalverjanmlung des Deutſchen Metallarbeiter⸗ 
Verbandes Siemianowitz. 


— 


| 
Talente wäbrend der Anweſerteit des Staats zäſiden en wurde zu dem Kampf um den 8⸗Stundentag Stellung ge: 
Maoscicki in Kattowitz aus Ei$erte-isgeltußen in Haft a j Nommen. Die Jahresberichte erſtatteten der 33 tigt 
e e e | ER e f d 
arbeit vorgeworfen. Die Polizei arretierte den Angeklagten im 4 Zu = 85 ollmächeigten ! 


24. November v. Is. in der Nähe des Landratsamtes in Katto⸗ 
witz. Man fand nämlich bei P. ein größeres Paket vor, in 
welchem ſich nach näherer Unter uchung kommuniſtiſche Flug. 
Hätter befanden. Der Arretierte halte jedoch auf Befragen er⸗ 
klärt. daß das Paket Kurzwaren aus Sosnowitz enthielt. Boi der 
gerichtlichen Vernehmung erklärte der Beklagte, daß er ſich einen 
Nebenerwerb verschaffen wollte und bei Zuſtellung des Paketes 
ber feſten Ueberzeugung war. daß ſich in demſelben Kurzwaren 
befanden. Verurteilt wurde P. wegen kommuniſtiſcher Umtriebe 
zu einer Feſtungshaft von ſechs Monaten, bei Anrechnung der 
Unterſuchungshaft. Beantragt hatte der Staatsanwalt 1% Jahre 
Seftung. 


Schoppinitz. [(Verhinderter Kaſſenein bruch. Pech 
alben zwei maskierte Einbrecher, die am Sonntag, 2 Uhr nachts, 
ſich den Geldſchrank des Hüttenlazaretts in Schoppinitz näher ans 
tehen wollten, in dem ſich zufällig 11000 Zloty bekanden. Als 
beide das Zimmer, in dem ſich der Geldſchramk befand, betraten. 
ſchlug eine Alarmvorrichtung an, fo daß ihnen nichts anderes 
übrig blieb, als zu verduften. 
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beigeber gezeigt hat, hat bereits die Bismarck ütter Beleg⸗ 
m Ausdruck gebracht, daß ſie nicht gewellt iſt. fich 
ohne weiteres den Schikanen der Arbeitgeber 
ſondern energiſch den 8 Stundentag fordert, weil der Ar⸗ 
beiter nach ſeiner ſchweren körperlichen Arbeit Ruhe zur Er⸗ 
neuerung der verbrauchten Kräfte braucht und muß 3 
Erholung und Weiterbildung, zur Führung eines geordneten 
Hamitienlebens ſowie röiehung feiner Kinder gewinnen. 
0 führung 


feim Fähigkeiten und verleiht ihm von höchtter Stelle den 
Profeſſorentitel. Der Meiſter lacht und behandelt die er cheinende 
Delegalion, unter der auch Bruder und Schwägeren vertreten 
find, mit luftiger, aber trefiender Ironie. Dazw ſchen pielen 
noch eitgelne Angelegenheiten, z. B. eine frühere Liaifon mit 
feiner Sche:ärin, die ihn nicht vergeſſen kann, die er aber gern 
an einen bei ihm beihäftig.en Arzt anbringen möch e. Auch ein 
Japanrelender. Arzt. befindet ſich in ſeinem Krankenhaus, um 
Europa zu ſtudieren. In des Meiſters arbeitsreich's Dafein 
platzt nun plötzlich wie eine Bembe die Nachricht Himein, daß 
kine Frau ein Verhältnes mit dem Graſen Vanin unterhalte, 
ber eirem Brande in deſſen Schloß wird ſie aus ſeinem Zimmer 
vor vieler Leute Augen gerettet. Nun zeigt ſich des Meiſters 
echte Natur: Zuerſt muß er etwas tun, um den Schmerz zu 
bannen und da durchſchießt er eine Photographie Violets, dann. 
als e: allein iſt, weint er wie ein Kind, faßt ſich aber che nbur 
und pfeift zuletzt. Alle Amrürfe gagen eine Frau welſt er ſchroff 
zurück ſeinen Bruder wirft er deswegen hinaus, aber das 
Schwerſte kleibt ihm nicht eripart: Violet kommt zu einer Aus⸗ 
sprache zu ihm und kündigt Ihm an, daß fie ihn verlaſſen müſſe. 
Wieder muß eine Vaſe daran glauben, wieder weint der Meiſter. 
donn ringt er mit der Frau, aber alles nützt nichts, der Sch nerz 
läßt nicht von ihm. Sie geht nach kurhem Ab ſchied, er will nach 
der Wade greifen, wird aber geſtört und, obwohl er fi vor 
keinem Menſchen nie haltlos zeigen will, fintt in Gegenwart des 
jaraniſchen Doktors ſchmerzerfüllt zuſammen, cbwohl noch ein 
Scherzwort aus feinem Munde kommt. Der Me ſter meiſſert 
andere, ſich ober kann er doch nicht derartig behernchen, wie er 
es wüncchte. Die Frau, von der er ſich eigentlich nie hinrelßen 
laſſen wollte, hot ihn beinahe vernichtet. 

Es iſt vielleicht das Schickſal großer Männer, daß jie, gleich 
viel auf welchem Gebiete, einen beſtimmten lähmenden Druck auf 
ihre Unwelt ausüben, ohne daß es ihnen zum Bawußißein kommt. 
Sı> find ſo ausgefüllt von ihrem Vollwertigleitsempfinden, daß 
ſie es nicht merken, wie die anderen neben ihnen, die ſicherlich 
auch manches zu Feijten vermögen, nur noch Schatten find. Doch 


T HS aer und Mujik 
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Gaſtſpiel Eugen Klöpfer und Enſemble. 
„Der Meiſter.“ 
Komödie in 3 Akten von Hermann Bahr. 
Es gibt mitunter Autoren, die die feltene Kunſt beſitzen, 
trotz wenig Handlung und gedrängter Kürze ihren Stücken ein 
gewiſſes Etwas zu verleihen, was uns unwiderruflich anzieht, 


läßt. So geht es auch mit dem Barſchen „Me ſter“ zu Das Wert 
zuthält wenig Handlung, alles wird beherrſcht von einer einzigen 
Perfönlichkeit, einem Kraftmenſchen beſonderer Art, deſſen Licht 
alle anderen Menſchen aus ſeiner Um ebung in den Schatten 
ſtellt. Bahr hat es meiſterhaft verſtanden, hier Probleme auf⸗ 
zuwerfen. die eigentlich mehr oder weniger in jedes Menſchen 
Leben hineinſpielen und die noch weit entfernt von einer Lü ung 
ſind. Auch Bahr findet dieſe nicht, doch zeigt er uns einen Weg 
den wir gehen könnten, um zu überwinden, indem wir uns elkſt 
Überwinden, aber dieſer Weg iſt ſchwer und auch ſolche Voll 
raturen, wie hier der Meifter, können ſich bei ſchwierigen Situa⸗ 
tionen nicht vollends beherrſchen, auch fie drohen zu unterliegen. 
Die einzelnen Perſonen ſind recht gut getrof'en, auch die Stelle der 
Frau zeigt Bahr in ganz eigenem Licht. Natürlich ſpielt wieder 
Die Ehefrage eine Hauptrolle und fie bleibt auch offen. 

Vom Inhalt: Der „Meiſter“ iſt ein Heilkundiger, deſſen 
Methoden zwar ſtels glänzend angeſchlagen haben und viele 
Seidende heilte, der aber ſtark von der Fachärzteſchaft, ſpez ell von 
einem eigenen Bruder, welcher Medizinalrat iſt, b kämpft wird. 
Mit elſerner Kraft und zähem Fleiß chafft er ſich aber Reit: 
zum und Anſehen, an welchem Werk feine treue Helferin und 
Gattin einen erheblichen Anteil hat. Endlich anerkennt man 
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der abſeits ſtehenden Kollegen, da der Kampf nicht abge⸗ 
ſchloſſen iſt, ſondern erſt beginnen ſoll. Wenn der Arbeit⸗ 
geber die Widerſtände nicht au'gibt, muß mit allen der Ar⸗ 
belterſchaft zur Verfügung ſtehenden Mitteln um den Acht⸗ 
ſtundentag gekämpft werden. Alle Diskuſſionsredner haben 
ſich im Sinne des Reſerenten ausgeſprochen und verrflichtet, 
in dieſem Sinne weiterzuarbeiten. Die alte Ortsverwal⸗ 
tung wurde mit Ausnahme eines Kollegen wiedergewählt. 
Darauf erfolgte Schluß der gut verlaufenen Verſammlung. 


Pleß und Umgebung 


Koſtuchna. (Mitgliederverſammlung der D. S. 
A. P.] Am Sonntag nachmittags fand hier die fällige 
Miigliedervevrammlung des Parteivere'ng ſtatt. Kurz nach 
4 Uhr eröffnete Gen. Korzewiowski die elbe mit begrüßen⸗ 
den Worten und erteilt zunä.sit das Wort dem Gen. Kand⸗ 
giora⸗Katlowiz. In längeren Ausführungen ſpricht der 
Referent über die kommenden Seimmahlen, unterzleht bei dieſer 
Gelegenheit die augenblicklichen Verhältniſſe im Lande einer 
gründlichen Kritik. Dann childert Redner die verſchledenen 
Parteien, welche naturgemäß um die Seelen der Arbeiterſchaft 
buhlen und kommt zu dem Schluß auf unſere Vereinigung mit 
der P. P. S. zu prechen. Nur eine ſtarbe ſozialiſt'ſche Arbeiter⸗ 
front iſt in der Lage, die Int reſſen des arbeitenden Volkes in 
tiger Weile zu vertreten. Darum muß jede Arbeiterſtimme 
der Liſte 2 angehören. Reicher Beifall lehnt den intereſſanten 
Vortrag. Hierauf ergreift Genoſſin Kowoll das Wort zu 
einem kurzen Frauenreferat. In Anbetracht der kulturgeſchicht⸗ 
lichen Entwicklung und der politiſchen Gleichberechtigung der 
Arbeiterfrau ſei es deren Plcht, ſich mehr für alles, was im 
öffentlichen Leben geſchieht, zu inlereſſieren und ſich vor allem 
mit den Männern Schulter an Schulter mit in den Kampf um 
die Arbeiteridee einzuſtellen. Dies geſchieht am Leiten durch eine 
ſtarke Frauenorgan ſation, die zu errichten wir eifrig beſtrebt 
ſind. Dann folgt eine Erläuterung der Ziele unſerer „Arbeiter⸗ 
wehlfahrt“ und mit einem Appell an die Frauen zur Mitarbeit 
ſchließt der Vortrag. Auch die Ausführungen finden Anklang 
bei den Anwe enden. In der Diskuſſion ergänzt Gen. Kubitzek 
die Sch lderung und nach dem Schlußwort der beiden Ref renten 
wird die Gründung der „Arbeiterwohlfahrt“ vor. 
genommen, jo daß der neue Vorstand aus 7 Genoſſinnen beſteht. 
Nach Erledigung der üblichen Formalitäten (Beitragsregelung 
uw.) werden unter Punkt „Verſchiedenes“ einige innere Orts⸗ 
angelegenheiten erledigt, wobei be onders der Geſangverein 
Eegenſtand einer ſchärferen Diskuſſion bildete. Hofen wir, daß 
dieſe Streitigkeit recht bald aus der Welt geſchafft wird. In 
der ſiebenten Stunde fand die anregende Viommlung ihr Ende. 
Der neuen Frauengruppe ein herzliches „Glück auf!“ 


Joſef 
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wehe wenn ſich doch jemand findet, der den Mut Hat, aus ich 
hercuszutreten und feinen Haß gegen folk einen Meiſter heraus⸗ 
zuſchmettern denn es ift Haß, der Haß gegen eine Macht der 
Pr önlichkeit. der man wehrlos gegenüberſtzht. Und wenn 26 
gerade das liebſte Weſen ein muß, wie in Bahrs Komödie die 
Frau fo autzt ke ne Lebensweisheit, kein Kraftüberſchuß, die 
Erkerntnis eine, Fehlers macht auch den mach vollſten Charakter 
chwach und das iſt weder jenes Moment, das die Großen und 
Kleinen im Leben miteinander verknüpft. 


Das geſtrige Gaftipiel war eines jener Ereigniſſe im Kunſt⸗ 
leben, das einem lange, lange unvergeßlich bleibt. Eugen 
Klöpfer ft ein Künstler ſeltenſter Art. Das, was er uns 
Wetet iſt kein Spiel, ſondern ureigenſtes Leben. Hingabe ſeiner 
Perfönlichteit. Klöpfer iſt in elner Schlichtheit und Ausdrucks⸗ 
higkeit fo überzergend und erſchütternd zugleich, daß man ihn 
wirklich als „Meiſter“ bezeichnen kann. Alles, was uns die er 
Künſtler gegeben hat, iſt wie ein Stück unſeres eigenen Seit, 
auf der Bühne dahing gangen. Jedes ſeiner Worte, ſeiner Be⸗ 
Wegungen war notwendig, um das Weben dis Meifers uns näher 
zu bringen. Natürlich brachte es bon die Rolle ſelbſt mit fich, 
daß d'e anderen Perſenen in den Hintergrund gedräwel wurden. 
Aber um der Wahrheit die Ehre zu geben, müſſen wir jagen, daß 
alle Leiftungen recht gut zu n nnen waren. Annemarie 
Steinſieck erwies ſich als eine ebenbürtige Partnerin des 
goßen Meiſters und verſtand es, die bedrängte Frauen eele 
glaubhaft wiederzugeben. Alle ander n — es wäre zu viel, ſie 
eimzeln zu nennen — mögen mit einem Pauſchalleßb vorlieb 
nehmen. Die Regie klappte natürlich vorzüglich. 


Das Haus war alänsend besetzt, der Befall wollte ſchier 
kein Ende nahmen, auch Blumenſpenden gab es, und nur lang am 
eniſchloß man ſich, den Zuschauerraum zu verlaſſen. Wir aber 
wollen nicht vergeſſen, den Veranſtaltern de er Kunſchturden 
aufs herzlichſte zu danken. Das Klöpfer⸗Gaſtipꝛel wird noch lange 
in beſter Erinnerung veril.iben. A. K. 


u EUREN WER ET 


das Heſpenſt neuer unerhörter Steuern 


5⸗Milliardenanſpruch der katholichen Kirche. — 55 Prozent Steueraufſchlag zuguniten der Kirthe? 


Es iſt doch mehr als ſonderbar! 


Monat für Monat machte das Finanzminiſterium im abge⸗ 


laufenen Jahr bekannt, daß die monatlichen Staatseinnahmen 
aus den Steuern und vor allem aus den Monopolen um ſo und 
ſo viel Millionen Zloty höher ſeien als die Einnahmen 


KöLuß der Ueberſchuß des Staates zirka 312 Millionen Zloty be⸗ 
ragen. 

Sonderbar war es nun, daß trotz dieſes Geldſegens erſtens 
die Steuerzahler mit dem neuen Jahr nicht entlaſtet wurden, 
zueitens wollte man ſchon abſolut nicht das erſtere tun, daß man 
nicht daran dachte, von dem Ueberſchuß den Maſſen der unteren 
darbenden Beamten eine, wenn auch nur geringe, Gehaltsauf⸗ 
beſſerung zu geben. 

Es kamen dafür aber andere Ueberraſchungen. Und zwar 
mit dem 1. Dezember vergangenen Jahres eine plötzliche Er⸗ 
höhung des Poſttarifs, die zur Beſeitigung der allmonatlich ſtei⸗ 


genden Teuerung ſicherlich nicht dazu beiträgt, und mit dem 


1. Januar d. J. die gleichfalls nicht applaudierte Neujahrsbot⸗ 
ſchaft bezw. Verordnung des Staatspräſidenten in Nr. 114 des 
„Dziennit Uſtaw“, daß die außerordentlichen Zuſchläge zu den 
Steuern und Stempelgebühren in Höhe von 10 Prozent nicht mit 
dem Neujahr endlich nen fondern bis zum 31. März 
1928 verlängert werden. Nach allem Erlebten kann höchſtwahr⸗ 
ſcheinlich aus der Verlängerung für das erſte Quartal des neuen 


Jahres noch eine für das zweite, ferner für das dritte Quartal he 


uſw. werden. Ad infinitum! 

Als mit dem 1. Dezember v. J. der Poſttarif erhöht wurde, 
tauchte im Zuſammenhang hiermit auch das Gerücht von einer 
Erhöhung der Eiſenbahntarife auf. Man dementierte jedoch von 
oben; ſowohl anfangs Dezember, als auch anfangs Januar. Doch 
jetzt im Februar (wo die Herren Zuckerbarone eine Zuckerpreis⸗ 
erhöhung von 7 Zloty für 100 Kilogramm angemeldet haben, wo⸗ 
für ſie dann, falls die Regierung genehmigt, die Wahlliſte des 
Komitees der Minderheit mit der Regierung gnädigſt unter⸗ 
ſtützen wolle), kreiſen die Gerüchtswellen über die Erhöhung der 
Eiſenbahntarife intenſiwer. Da an dem Munkeln gewöhnlich 
etwas dran iſt und da man Präzedenzfälle ſchon zur Genüge 
durchkoſtet hat, kann man ſchon heute Gift nehmen, daß in Kürze 
doch etwas draus wird. Wie ſoll man auch die im „Monitor 
Polski“ angekündigte Verordnung des Staatspräſidenten vom 
23. Januar über eine 10 prozentige Erhöhung der Offiziersgehälter 
herausſchlagen? . 


Die Einnahmen des polniſchen Staates aus den Steuern 

und Monopolen betrugen im letzten Budgetjahr (1927/28) 
1990 359 945 Zloty. Als der Sejm im November nach Haufe ge⸗ 
ſchickt wurde, erhielten die Abgeordneten den Budgetvoranſchlag 
vom 1. April 1928 bis 1. März 1929 zum Andenken mit auf den 
Weg. Aus ihm war zu entnehmen, daß die Negierung ihre Ein⸗ 
nahme um zirka 360 Millionen erhöhen wollte, nämlich auf 
2350394 762 Zloty. Auch dieſe Summe, die aus den Steuern 
und Monopolen einkommen foll, genügt noch nicht. Denn wie 
N * aus den Beratungen des Miniſterrats hervorgeht, ſoll ſie um wei⸗ 


tere 175 Millionen Zlotz erhöht werden, 
2525 000 000 Zloty. a 


im 
gleichen Monat des Vorjahres. Insgeſamt ſollte bis zum Jahres⸗ 


der muß den Linksparteten zum Steg verhelfen. Im Minder⸗ 


nämlich auf insgeſamt 


l 


Verglichen mit dem letzten Budgetjahr ſoll alſo nun über 
eine halbe Milliarde Zloty — 5 350 000 000 Zloty — mehr aus der 
längſt erſchöpften Bebölkerung herausgeholt werden! 

Wogu gebraucht die Regierufig Pilſudski dieſe Unſummen? 
Die Ausgaben des Staates haben ſich doch, außer den Zinſen 
der Dollaranleihe, nicht erhüht. (Für die Dollaranleihe find 
jährlich 64 Millionen Zloty Zinſen und Tilgungsraten zu zahlen. 
Die Zinſen der übrigen Staatsſchulden — insgeſamt zirka 4% 
Milliarden Zloty () — ſind aber dleſelben geblieben). Oder ſoll 
das Militär, das allein zirka 30 Prozent der Staatsausgaben 
verſchlingt, noch nicht genug haben? Für die Beamten ſind an⸗ 
dererſeits die gewaltigen Erhöhungen der Staatseinnahmen nicht 
bejtimmt. Denn der Vizepremier erklärte ausdrücklich, daß — ab⸗ 
geſehen von zwei in Raten ausgezahlten kleinen Beihilfen in 
Höhe von weniger als die Hälfte des Monatsgehalts (45 Pro⸗ 
zent) — an eine dauernde Gehaltserhöhung erſt dann zu denken 
ſei, wenn der künftige Sejm neue Steuern bewilligt. 

So ſieht alſo die „Sanierung“, auf deutſch: „Geſundung“ 
nach faſt zweijähriger Arbeit aus. 


* * * 


Wie die neuen Steuern ausjehen ſollen, iſt noch unbekannt. 
Höchſtwahrſcheinlich werden fie wieder nach berühmtem Rezept in 
Form von indirekten Steuern auf die ausgepowerten breiten 
Maſſen abgeſchoben werden. 

Auf was für Pläne man aber noch fällt, geht aus folgendem 
rvor: 

Die katholiſche Kirche beanſprucht vom polniſchen Staat 
5 Milliarden (!!) als Entſchädigung für Kirchengüter, die vor 
Olimszeiten von den Teilungsmächten (hauptſächlich Rußland) be⸗ 
ſchlagnahmt wurden. a 

Sei es nun, daß man dieſe 5 Milliarden nicht fo glatt be⸗ 
kommen bann, ſei es, daß man ſie auf anderem Wege zu erhalten 
hofft, aus der halbamtlichen „Epoka“ (Nr. 337) geht hewor, daß 
ein klerikales Projekt beſteht, die Steuern um 55 Prozent zu⸗ 
gunſten der Kirche zu erhöhen. Dies joll nicht nur bei den Katho⸗ 
liken, ſondern auch bei Andersgläubigen geſchehen und zwar durch 
zwangsweiſe Erhöhung 1. der Einkommenſteuer, 2. der Steuer von 
Kapitalien und Renten, 3. der Steuer von Immobilien und Ge⸗ 
bäuden, 4. der Grundſteuer ohne Depreſſion, 5. der Induſtrieſteuer 
(Patente, Umſatzſteuer). 

Meint die halbamtliche „Epoka“, daß dieſer Plan „nicht nur 
zum völligen Ruin der Steuerkraft der Bevölkerung, ſondern auch 
zu Religionskämpfen führen“ kann, fo hält ſeinerſeits der „Ro⸗ 
botnik“ das Projekt für „Wahnſinn, der ſich am Klerus ſelber 
rächen kann.“ 

Ang ſichts dieſer ganzen Pläne iſt es wichtig, was für eine 
neue Sejmvertretung über die Geſchicke der Steuerzahler ent⸗ 
ſcheiden ſoll. Dieſe Frage muß ſich ein jeder am 4. und 11. März 
vorlegen. Wer dieſe Gier der katholiſchen Kirche beſertigen will, 


heitenblock, beziehungsweiſe der Deutſchen Wahlgemeinſchaft führt 
die Katholiſche Volkspartei das Haupt: und Machtwort. Wer 
für die Deutſche Wahlgemeinſchaft eintritt, der iſt für Erhöhung 
der Steuern. Darum jede Stimme der Liſte Nr. 2. 


RR 


nepal. 
Denn ohne dieſe innere Bindung zwiſchen Karneval und 
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Köln im Karneval 


Die „Ewige Lampe“. — Kleriſei und Karneval. — Sünne und 

Schanne“. — Die „Hohe Straße“, das „karnevaliſtiſche Waren⸗ 

haus“. — „Knallpiſtole“ und „Coupee⸗Schreck“. „Karnevpal⸗ 
Geſellſchaft und Narrenzunft“. — Der „Domſchweizer“. 


Wenn man in Köln aus dem Hauptbahnhof tritt und ſtau⸗ 
nend um den maſſigen Dom ſtadtwärts geht, ſieht man zur Nude 
ten ein picheines Reſtaurant mit eleganten Drehlüren und Fen⸗ 
ſtern, drei bunte Korpsfahnen über dem Portal, ein Lokal, das 
in Berlin ſicher „Kaiſerhof“ und in München „Hotel Wittelsbach“ 
heißen würde. Ueber den drei Fahnen aber ſtreckt ſich genießer⸗ 
Hast und zeremoniell das Firmenſchild der erſtklaſſigen Gaſtſtätte: 
„Zur ewigen Lampe“. „Zur ewigen Lampe“? Ein mendänes 
Genießerlokal? Und richtig: Gepflegte Domherren und adrette 
Studenten pendeln zwiſchen dem Dom und der „Ewigen Lampe“ 
hin und her und ſo ſpannt ſich zwiſchen dem mächtigen Kirchenbau 
da drüben und dem eleganten Reſtaurant mit feiner blitzenden 
Theke und ſeinen honetten Beſuchern zwanglos und munter der 
Kontakt zwiſchen Kirche und Welt, zwiſchen der „Ewigen Lampe“ 
und dem Alltags⸗Jupiterlicht und — zwiſchen Klerus und Kar. 


Kleriſei, zwiſchen rheiniſcher Fröhlichkeit und ein biſſel Bigotterie 
iſt dieſer rheiniſche Faſchingsrummel überhaupt nicht zu verſtehen. 
Das Volk will ſich austoben — einmal im Jahr; gut ſo; der 
rhein'ſche Klerus gibt ihm lachend die Narrenkappe und die 
Schelle in die Hand. Es kommt ja wieder. Naben dem Gürze⸗ 
nich, dem hiſtoriſchen Feſt⸗ und Trinklokal des alten Köln, ſteht 
ja die Kirche des heiligen Alban, der alles verzeiht. Er ſchaut 
friedfertig unter ſeinem Heiligenſchein vom Poſtament herunter, 
wenn im Morgengrauen das Heer der Pierros und Pieretten voll 
Liebe und voll ſüßen Weins zwiſchen den engen Straßen zerrinnt. 

Man denkt unwillkürlich an den Gemeindevorſteher von 
Brühl bei Köln, namens Krutbüngel. Dem wollte Hochwürden 
den „Faſtelobend“ verbieten, weil der Karneval voriges Jahr 
eine „Sünde und Schande“ geweſen ſei. Und das, ſagte Hoch⸗ 
würden, das dulde er nicht. Willem Krutbügel packt ſeine Kappe, 
wackelt zur Tür und jagt; „Denn adjüs, Hochwürden. Denn ſolln 
wir woll in dieſem Jahr keinen „Faſtelobend“ maten?“ 
würden entgegnet, fo hätte er doch nicht geſagt. 
Hochwürden,“ ſagt Willem Krutbüngel, und dreht feine Kappe 
immer rum und rum, „is ja woll richtig, Hochwürden. Awer 
kann man denn Faſtelobend maken ohne fon betkenm Sünne und 
Schanne ..“ 

Nein, ohne „Sünde und Schande“ geht's wirklich nicht ab 
im Kölner Karneval! Dafür forgt ſchon von ſelbſt die rheinische 
Weiblichkeit! 

Von der „Ewigen Lampe“ biegt man in die ſchmale Kölner 


„Hohe Straße“ ein. Dieſe „Hohe Straße“ wit ja ſchon zu nor⸗ 


malen Zeiten der reinſte Karneval! Mir kommt ſie immer wie⸗ 
der fo richtig orientaliſch, ja direkt chineſiſch vor: Von jedem 
Haus hängt in ſchreienden Farben und unverſtändlichen Buch⸗ 
ſtaben eine ellenlange Fahne herab, eine hinter der anderen, ein 
Kuliſſen⸗ und Sofittenmeer voll Farbe und Sensation: „Palaſt⸗ 
Tino! Der Erpreſſer. Ein Höschen war der Scheidungsgrund!“ 
„Grippe! Grippe! Kauft meine Huſtenbonbons!“ „Achtung, der 
beſte und haltbarſte Strumpf von Köln!“ Man glaubt in Bagdad 
oder in Honkong zu fein — ſicherlich eher als in Stettin oder 
Insterburg. 

Dieſe „Hohe Straße“ iſt heute ein einziges, großes, karneva⸗ 
liſtiſches Warenhaus. Jede Branche hat ſich auf den Karneval 
umgeſtellt: Schuhwaren, Krawatten, Buchläden, Strumpfläden, 
Bijouterien, Spielwaren, Konfebtion! Eine Armee von Gauklern, 
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Dichtung als Dokument 


Von Hans Natonek. 

„Der Krieg intereſſiert nicht mehr.“ 
Eine große und gefährliche Phraſe wurde begraben. Wir 
wollen Salut feuern über dieſem Grab. „Der Krieg intereſſiert 
nicht mehr,“ ſagte man. Man ſagte das bereits im erſten Nach⸗ 
kriegsjahr. Schwamm drüber, kommandierte das Publikum, die 
gehorſame Literatur parierte, und die Tafel war wie leer gewiſcht. 
Aber ſeltſam, nach und nach traten die Schriſtüge dieſer nicht 
wegzuwiſch Epoche von 1914 bis 1918 wieder hervor. Klarer 
und immer klarer und immer größer und unausweichlicher. Es 
iſt zu verſtehen, wenn eine nerven⸗ und bluterſchöpfte Menschheit 
nach Kriegsende ſich die Ohren zubielt: Nichts vom Krieg! Das 
tiefe lange Schweigen, wie ein gähnender Abgrund, mußte kom⸗ 
men. Es war eine Gebärde der Hilflofigkeit, mit der man die 
gepolſterte Tür hinter ſich zuſchlug, um nichts zu 51 Kind⸗ 

liche Beſchwörung des Chaos, das man verdeckt, indem man 
die Augen zuhält. Als ob ſich eine Generation um ihre entſchei⸗ 
dende Epoche, um ihre Wende betrügen konnte! Als ob es mög⸗ 
lich wäre, dieſe Zeit gleichſam herauszuſchneiden und auf einem 
Loch weiterzubauen! Man möchte die Lektion ſchwänzen. Sie 
wird uns nicht geſchenkt. 
Beweis: Arnold Zweigs „Der Streit um den Sergeanten 
Griſcha“ (Kiepenheuer, Potsdam], Meiſels „Torſtenſon“ (S. 
Fischer, Berlin), der vierbändige „Brave Soldat Schivejk“ (Synek, 
Prag), Joſef Roths „Flucht ohne Ende“ (Kurt Wolf, München) 
und Brings „Soldat Suhren” (Spaeth, Berlin). Dieſe Bücher. 
deren ich, ohne vollſtändig zu ſein, einige Titel eben genannt 
habe, find nicht aus Schöngeſſtigkeit, aus irgendeinem privaten 
Bedürfnis entſtanden, ſondern find Berichte des Gew ſſens, das 
abrechnet, ſind Chroniken der Zeit. (Sehr bezeichnend: Joſef Roth 
nennt ſeinen Roman eines in Sibirien kriegsgefangenen öſter⸗ 
veichiſchen Offiziers, der auf der Flucht in die Heimat zufällig in 
den Dienſt der ruſſiſchen Revolution hinüberwechſelt, Roth 
nennt ſeinen Roman nicht Roman ‚jondern — Bericht. Dieses 

wichtigen Umſtandes werden wir noch gedenken.) 

Zwei gleichberechtigte Typen des Romans. 
Der Roman durchlebt eine furchtbare Kriſe. Er, der an der 
Spitze der Literatur marſchiert, trägt hohe Verantwortung. Das 
Shafkeſpeare⸗Wort ven dem „Spiegel und der abgekürzten Chro⸗ 
nik der Zeit“ wendet ſich ihm zu. Wir ſehen zwei große Typen 
des Nomans, die nebeneinander um die Krone des Lebens ringen. 
Stellen wir gleich die beiden aktuellen, entſcheidenden Fälle gegen 
über: Hamſuns „Landſtreicher“ und Arnold Zweigs „Griſcha“. In 
dem einen lebt der zeitliche Menſch in der Ewigkeit der Natur, 
in dem anderen der zeitliche Menich in der Boͤdengtheit ſeiner 
Zeit. Für Hamſun (als Prototyp und Repräſentant) exiſtiert 
nur der Privatmenſch, losgelöſt von Zeit, Klaſſe, Umwälzung. 
Alles iſt herrlich wie am erſten Tag. Der nackte Menſch, nie⸗ 
mand verantworllich als höchſtens ſich und ſeinem Gott, lebt 
iſoliert in der Unendlichkeit der Natur. Liebe — gewiß ein ewi⸗ 
ges, durch nichts zu zerſtörendes Thema jenſeits der Zeit. Unſere 
Epoche hat das Glück, neben Humfun den dichteriſchen Liebes⸗ 
und Ewigkeitsroman in hoher Vollendung zu beſitzen. Bl 
Aber der Menſch lebt in der Zeit. 
Jedoch das andere große Feld: ſoll man es den Zeitungen, 
dem Film, den Schriften und Dokumenten der Generäle und 


Staatsmänner überlaſſen? Und ſelbſt wenn ſie genial ſind wie 
Lenin und Muſſolini und 1 ehrlich wie Bolſchafter Lich⸗ 
nowsky —: ſie ſind ja doch nur Fachleute. Sie kommen vom 
Apparat und von ihm nie los. Sie ſind doch nur Material⸗ 
lieferanten für eine höhere Sichtung. Man muß ihnen das, was 
fie verſchweigen, entreißen. Und fie verichveigen ſehr viel. Sie 
ſind nicht fähig, das Menſchliche auszuſprechen. Das iſt nicht 
ihres Amtes. Ihres Amtes iſt der Staat, die Geſellſchaft, in 
deren Intereſſen ſie notwendig befangen ſind. Wo, wo, frage 
ich, iſt der Sprecher jenes Menſchen, der mit dem Staat, mit der 
Geſellſchaft gekoppelt lebt und ihr Triumphator oder ihr geſchän⸗ 
detes Opfer iſt? 

Schweigen. Verlegenes Schweigen. 

Wir müſſen den Dichter, der den in Staat und Geſellſchaft 
verſtrickten Menschen geſtaltet, der die menſchliche und ſprachliche 
Formel findet für das Zeitgültige, auf ein ganz hehes, ſichlbares 
Podeſt ſtellen. Denn er iſt ſelten; denn er tut not; denn wir 
leben nicht nur in der Ewigkeit, ſondern wir leiden in der Z it. 

Deshalb ſtellen wir Arnold Zweigs: „Der Streit um den 
Sergeanten Griſcha“ ganz hoch hinauf auf ein ſichtbares Podeſt, 
nicht der Literatur, ſondern des Lebens. 

Nicht erfinden, ſondern erleben! 0 

Der Griſcha iſt dokumentar'ſch; Akten liegen vor; die Mili⸗ 
tärakten eines 1917 im beſetzten Oſtgebiet erſcheſſenen ruſſiſchen 
Soldaten. Roths „Die Flucht ohne Ende“ iſt dokumentarisch. 
Nichts Erfundenes; nacherzählt dem Bericht eines Offiziers, 
eines harmloſen öſterreich ſchen Menſchen, der wurzellos in eine 
ihm fremd gewordene Welt hineinſtolpert. Erfunden Hingegen iſt 
Hauptmanns „Till“. Dichteriſch alſo; Fahr dichteriſch ſogar leider. 
Zugleich der ſchlagendſte Bawels, wie hilflos, wie romantiſch ver⸗ 
blaſen die Erfindung iſt, wenn fie werlucht, Zeit zu gſtalten. 
Hauptmann⸗Rapallo iſt fern der Revolution und Nachkriegszeit 
— lennt den Gegenſtand nicht, den er bedichtet. vr 

Der Bericht iſt wichtiger als die Erfindung. Man muß ſei⸗ 
nen Gegenſtand kennen. Wenn nicht aus Augenſchein, ſo doch 
aus innerer Leidenſchaft. Am biften: fo und jo. Nur der darf 
die Wirklichkeit dichleriſch überſchreiten, der fie in ſich hat. 

Der Krieg hat — dieſes winzige Gute iſt ihm nicht abzu⸗ 
ſprechen — die Dichter und Literaten aus ihrer Erlebnisleere 
und inzuchtartigen Abgeſchloſſenheit herausgeführt und mit dem 
Leben zufammengebracht, wo es am blutigſten iſt. Er hat fie 
das Menſchlichſte im Unmenſchlichſten lennen gelehrt. Davon 
wächſt die Ernte jetzt erſt allmählich heran: Koſtbare Durch⸗ 
dringung von Dichtung und Dokument: Dokument, deſſen Dichte⸗ 
riſches die Schmuckloſigkeit iſt. Dichtung, die im Einzelfall das 
allgemeine Geſchehen dekumentiert. x 

Weil fie nichts kennen, erfinden fie. Es kommt wicht auf 
die „göttliche Phanbaſie“ an, ſondern auf die teufliſſche Wirklich⸗ 
keit. Irgendmal muß ein Dichter körperlich, ſeellich mit einem 
„Stoff“ zuſammenſtoßen, ſo daß es dabei auf Leben und Tod geht. 
So iſt der „Griſcha“ entſtanden. Der Dichter hat den Stoff, der 
ihn bis ins Mark bedrängte, gebändigt. 

Griſcha. 

Vom Heimweh gepackt, bricht der Kriegsgefangene Griſcha 
Paprolkin aus einem Gefangenenlager im ruſſiſchen Waldquartier 
aus. Zwischen den Brettern eines deutſchen Holztransporles, der 


nach dem Oſten rollt, fährt er wie in einem Sarg drei Tage und 
Nächte durch den Froſt. Verläßt den Zug zu früh und will ſich 
durch den Urwald in die ferne Heimat durchschlagen. Eine ge⸗ 
fährliche Luchſim, die er für eine harmloſe Waldkatze hält, ſchleicht, 
ihrer Beute ſicher, lüſtern hinter ihm her. Er ſtößt auf eine 
Bande deutſcher und ruſſiſcher Deſerteure, die in verlaſſenen 


* 


Unterſtänden haufen. Ein junges Weib, das wie eine Alte aus⸗ 


ſieht, ein litauſſcher Flüchtling, iſt dabei und bemultert den uns 
beholfenen, gutmütigen „Soldat Idiot“, bis fie ſellbſſt von ihm 
Mutter wird. Sie hilft ihm weiter auf die Flucht, indem ſie 
ihm die Erkennungsmarke des gefallenen ruſſiſſchen 


deutſchen Militärgendarmerie gefangen genommen. Nach der Mi⸗ 
litärgerichtsbarkeit Ober⸗Oſt, die Schieſffenzahns (alias Luden⸗ 
dorf) Werk iſt, wie alles in Ober⸗Oſt, ſoll der Web:rläufer. ers 
ſchoſſen werden, zum abſchrechenden Beiſpiel für die deulſchen 
Truppen. Da enthüllt ſich Griſcha. Der feine, menſchliche Ge⸗ 
neral, Exzellenz von Lychow, Allpreuße beſter Prägung, in deſſen 
Diwiſionsbereich ſich der Fall zuträgt, will den braven Ruſſen 
retten; überdies wäre ſeine Erſchießung glatter Juſtizmord. Der 
Generalquartiermeiſter Schieffenzahn, Herr von Ober⸗Oſt, beſteht 
auf Vollſtreckung des Urteils. Weil es auf eine Laus nicht an⸗ 
kommt, wo täglich tauſende Menſchen fallen. Weil er, der bür⸗ 
gerliche Neupreuße, dem adligen Altpreußen eins auswiſchen 
will. Weil Zucht herrſchen muß. Weil ihn der Teufel reitet, 
ſeinen Kopf auch in dieſer Bagatellafäre — man denke ein 
Muſchik im bluligen Rädergetriebe des letzten Weltkriegsjahres! 
— durchzuſetzen, jo wie er feinm Willen in den Kriegszielen 
und in der Kriegsverlängerung durchgeſetzt hat. Darüber geht 
Deutſchland zugrunde. Deutlſchland geht zugrunde, weil der 
armfelige ruſſiſche Kriegsgefangene Griha Paprolkin wider das 
Recht eiſchoſſen wird. Das ift das Grandioſe dieſes Romans: 
Ein lauſiges Einzelſchick al iſt Angelpunkt des deutlichen Schick⸗ 


Soldaten 
Bjuſchew gibt. Griſcha wird als Ueberläufer Bjuſchew von der 


„ſals, und über dieſen ermordeten ruſſaſchen Soldaten kollert das 


Reich in den Abgrund. Das iſt nicht ausdrücklich geſagt, ſondern 
ſtumm gestaltet. Man fühlt in dem verbiſſenen Kampf, den der 


gut preußſſche General Lychemw mit dem ſchlecht⸗preußiſchen Ge. 
neral Ludendorff um den Ruſſen Griſcha führt, man fühlt 1 3 
Ly a A 
unterliegt; Schieffenzahn triumphiert mit ſchlechtem Gewiſſen, 


die trächtige Schwere und daß es um das Gange geht. 
und Griſcha wird im Namen des Rechts widerrechtlich ermordet. 


Eine Schickſalsſtunde, deren Schlagen nur das Ohr des Dichters 


vernahm. Aber er hat das ſtumme Dröhnen hörbar gemacht. 
Die Geſtaltenfülle, die Präziſion der 


ſchaft. Sellſt die Haſſenswerten find ohne Haß geſehen. 
Liebenswerten aber mit unerſchöp'licher Debe. 

1917 wurde der Roman — offenbar an Ort. und Stelle — 
konzipiert, 1926/27 geihrichen. Man fieht, der Skoff beſaß eine 
drohende Hartnächigkeit. 
Novell ſten, wunderbar gewandelt. gehärtet und groß gemacht. 
Dieſe 500 Seiten find nur Mittelſtück einer Trilogie, die den 


Krieg und den Zuſammenbruch geſtalten Fell. Wenn das Werk 
gelingt, hat die ſchreibende Generation ihre hohe Schuld eingelöſt: 
die Schuld und Verpflichtung, das Antlitz der blutigſten, ſcheuß : 
lichſten und entſche denden Epoche getreu und menſclich der Zu:. 


kunft zu übermitteln. 


Front⸗ und Etappen⸗ 
ſchilderung iſt unvergleichlich. Tieſſte und menſchlöchſte en 2 
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Er hat Arnold Zweig, einen ſanften mn 


Türken, Chineſen, Pierrots, Gretchen, Rittern, Chaplins wirbelt 
durch das endloſe Warenhaus. 

Ein Fochladen: „Kölner Liederbuch“ — Zänkt Uech nit!, 
Rheinländer Wackeltanz“ — „Kölſche Mädche künne bütze!“ Was 
„Bütze“ heit, geht aus dem Titelblatt hervor: Ein Grenadier 
aus der „guten alten Zeit“ beugt ſich über das „Kölſche Mädche“ 
und ſchmatzt es ab. Ein chönes Kölner Faſchingslied: 

Morge bliewe mer zu Hus, 

Morge ſchlofe mer uns us, 

Doröm wed ſich hück 

Noch ſens ameſſet mit nette Lück!“ 

Ein „Faſchings⸗Spezialgeſchäft“: Eine „Naſentrompete“ — 
8 ralinees — Knall⸗Piſtolen — Nießpulver — Juckpulver 
— Stinbbomben — „Fakirnägel“. Das muß ja herrlich ſein! Der 
gbückliche Beſitzer kann ſich coram publico fauſtdicke Nägel in 
die Schenkel ſchlagen! „Naſentropfen“! Ein Gelatintropfen in 
der Größe eines Hühnereies hängt dieſem Spaßvogel aus der 
Gurke. 

„Kupee⸗Schrecken“! Ein künſtliches Gebiß mit langen, gelben 
8 Man ſtelle ſich das vor. Der Karnevaliſt läßt im 

upee plötzlich dieſe rieſigen Hauer, die er vorher im Mund ver⸗ 
birgt. aus dem Maul herauslugen. Ein Ohnmachtsanfall ſchwach⸗ 
nerwiger Damen und eine Maulſchelle durch deren Beſchützer iſt 
doch wohl die Quittung für den feinen Witz! 

Dabei ſitzt dieſer Kölner Karnewalsrummel viel tiefer im 
Volks bewußtſein drin, wie mancher glaubt. Ein halbes Hundert 
„Karnevalgeſell chaften“, in denen — nebenbei bemerkt — So⸗ 
en als „Redner“ eine nicht unbeträchtliche Rolle 
ſpielen, bereitet durch ſeine „Herrenſitzungen“ und „Kappen⸗ 
abende“ den eigentlichen Karneval vor. Hoch oben thront, mit 
der Narrenkappe angetan, der Präſident, um ihn ſitzt mit fel er⸗ 
lichen Geſten der „Elferrat“ und hinten hockt ſauflüſtern und 
lachfreudig das Narrenkollegium. f 

Erbitterte Kämpfe werden da ausgefochten zwiſchen der 
„Großen Kölniſchen Karneval⸗Geſellſckaft“, der „Kölner Herren⸗ 
Zunft“ der „Karneval⸗Geſellſchaft Rheinländer“, der „Großen 
Mülheimer Karneval⸗Gerellſchaft“, der „Karneval-Geellihaft 
Närrische Ritter“. Jede Ge ſellſchaft will die älteſte, die feinſte 
und die witzigſte ſein und die „Kölner Karneval⸗Zeitung“ trägt 
den Streit mit ernſter Miene um den Dom herum. 

Große Schlachten werden um den „Reſenmontags⸗Feſtzug“ 
geschlagen. Am Noſenmontag wälzt ſich der Narrenzug durch das 
er Köln, der Karneval brandet zu dieſem Höhepunkt der „Sai⸗ 

n“ auf. 

Man kommt ſich etwas ſonderbar vor, wenn man die Nöte 
der deutſchen Proleten im Kopf, vor dem Karuſſel des Kölner 
Karnevals ſteht. Schließlich wird alles „entfeſſelte Theater“, 
die Brücke, das Rathaus, der Rhein und der Dom und man be⸗ 
trachtet die Säulen der unendlichen Kirche mit brennendem 
Schädel und fragt ſich verkatert nach dem tieferen Sinn dieſer 
fonderbaren Zeit. Den Schlüſſel dazu gibt uns der „Dom⸗ 
Schweizer"! Der ſteht an der Tür, auf feinem Poſtament, den 
roten Reck über der Männerbruſt und den ſtämmigen Beinen, 
den Stab in der Hand, wie von Lubitſch, dem König aller Filme 
dorthin geſtellt. Er ſtarrt unentwegt in die Weite der Kirche, 
ER vom Karneval und vom Wein und denkt ſich nichts 
bei. 


Rundfunk 


Gleiwitz Welle 250 | Breslau Welle 323,6 
ö Allgemeine Tageseinteilung: 
11.15 Metterbericht Waſſerſtände der Oder und Tage 


snach⸗ 


richten 12.15-12.55. Konzert für Verſuche und für die Induſtrfe 
12.55 Nauener Zeitzeichen. 13.30. Zeitanſage Wetterbericht 
Wirtſchafts⸗ und Tagesnachrichten 13,45 14.45 Konzert auf 


Schallplatten 15.30 Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und 
Preſſenachrichten 17: Zweiter landwirtſchaftlicher Preisbericht 
(außer Son nabend) 18.45: Wetterbericht und Ratſchläge fürs 
Haus 22: Zeitanſage Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten 
und Sportfunkdienſt 2 

Mittwoch, den 8. Februar: 15,45 16,30: Stunde mit 
Büchern. — 16,30 18,00: Unterhaltungskonzert. — 18.00. Abt. 
Welt und Wanderung. — 18,30: Uebertragung von der Deutſchen 
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Favs ächte F 
Sodener Mineral- Pastillen 


ent nanezu 4) Juuren bestens bewälrs 
Roae gegen Husten, Heiser- 
— keit und Verschleimung 
in neuer hy ischer Verpackung (an,? 

mit Menthol Zusatz) 4 
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KANOLD 


SAHNENBONBONS 


von unübertrefflicher 
Zu haben in Zuckerwaren-Haudiungen 


General-Vertreter Jsnacy Spira 


X, VERLAG OTTO BEYER, LEIPZIG 


/ 


Welle Berlin: Hans Brei Schule. Abt. Sprachkurſe. — 18,55: 
Dritter Wetterbericht, anſchließend Funkwerbung — 19,00—19,30: 
Abt. Naturwiſſenſchaft. — 19,30 — 20,00: Hans⸗Bredow⸗Schule. Abt. 
Geſchichte. — 20,10: Uebertragung aus Berlin: Das Milliarden⸗ 
Souper. Operette in drei Teilen. 


Kattowitz — Welle 422 
Mittwoch. 16,40: Vorträge. — 17,45: Uebertragung aus Kra⸗ 
kau. — 18,15: Uebertragung aus Warſchau. 18,55: wie vor. 19,35: 
Vortrag. — 20,0: Uebertragung aus Warſchau. 
5 Poſen — Welle 280,4. 
Mittwoch. 12,45: Konzert. — 16,40: Vortrag. — 17,00: 
Kinderſtunde. — 17,45: Heitere Stunde. — 19,10: Franzöſiſcher 


Unterricht. — 19,35: Vortrag. — 20,30: Konzert. — 22,30: Jazz⸗ 
mail, 
Warſchan — Welle 1111. 
Mittwoch. 12,00: wie vor. — 16,00: Vorträge. — 17,5 


Kinderſtunde, übertragen aus Krakau. — 18.15: Konzert. — 19,35: 
Vorträge. — 20,90: Konzert. — 22,00: wie vor. 
Wilna — Welle 405. 
Mittwoch. 17,20: Vortrag. — 17,45: Kinderſtunde. — 18,10: 
Konzert. — 19,25: wie vor. — 19,35: Vortrag. — 20,30: Ueber⸗ 
tragung aus Warſchau. — 22.30 Tanzmuſik. 


Mitteilungen 
des Bundes für Ardeiterbildung 


An alle Ortsgruppen. 

Herr Studienrat Puſch iſt durch Unterricht jo ſtark in 
Anſpruch genommen, daß er gebeten hat ihn von den wi 
ſehenen Vorträgen in dieſem Halbjahr zu entbinden. ir 
bitten die Ortsgruppen für Herrn Studienrat Puſch recht⸗ 
zeitig andere Herren zu wählen. 


Kattowitz. Dienstag, den 7 Februar, 7% Uhr abends, 
im Saale des Zentralhotels zu Katowice, Vortrag des Ge⸗ 
noſſen Dr. Bloch über „Chriſtus und Chriſtentum“. 

Zalenze. Sonntag, den 12 Februar, nachmittags 5 Uhr, 
Vortrag über die „Vitamine“ (Nährſalze) im Saale des 
Herrn Golczyk. Ref. Mittelſchullehrer Boeſe. 

Königshütte. Mittwoch, den 8. Februar, abends 7% 
Uhr, ein Lichtbilder⸗Vortrag. Referent Studienrat Noth⸗ 
mann. 

Nikolai. Märchenabend. Sonntag, den 12 Februar 
abends 7 Uhr Märchenabend des B. f. A. Es wird ein Bei⸗ 
trag von 10 Groſchen pro Mitglied erhoben. 


Serrammlungsfalender 


Bezirksgeneralverſammlung des Zentralverbandes der 
Maſchiniſten und Heizer ſowie Verufsgenoſſen. 
Am Sonntag, den 12. Februar, vorm. 9% Uhr, findet 
im Gewerkſchaftshaus Königshütte die fällige Bezirksgene⸗ 
ralverſammlung ſtatt. Die Tagesordnung lautet: 


1. Tätigkeitsbericht des 1 und unſere Aufgaben 


im neuen Jahre. zu Bezirksleiter Se 

2. Aaftenberi: Hund Becht der Reviforen. 

3. Diskuſſion über dieſe beiden Punkte. 

4. Statutariſche Wahlen. 

5. Die kommenden Sejm⸗ und Senatswahlen und die Ge⸗ 
werkſchaften. Dazu Kollege Anderſek. 

6. Diskuſſion zu dieſem Punkt. 

7. Gewerkſchaftliches und Anträge. f 
Daran nehmen nicht nur die gewählten Bezirksdele⸗ 


gierten, ſondern auch die Funktionäre der Zahlſtellen und 
Betriebsräte teil. 


Der Bezirksvorſtand. 
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Güte 


Krakow, Poselska 22. 


Mit vielen Beilagen. 


es erfcheint am go. jedes Monats und foret 73 pl., 


frei ins haus 5 Pf. mehr. 


Ihr Buchhändler führt fiel 


EIFEL AFPASNEIEN 


läßt der kluge Geschäftsmann 
seine Drucksachen in der 


»VITAx 


machen? 


Wähler: und Mitglieder⸗Verſammlungen 
der D. S. A. P. und der P. P. S. 
Chorzow. Mittwoch, den 8. Februar, abends 7 Uhr, ber 
Morcinek. 


Bismarckhütte. Ortsausſchuß. Am 9. Febr. er., abend 
8 Ahr, findet im D. M. V⸗Büro, ul. Krakowska 21, eine 
in Ortsausſchußſitzung der Zahlſtelle Bismarckhütte 
ſtatt. 

Nikolai. 1 Parteigenoſſen u. Freigewerkſchaftler! 
Sonntag, den 12. Februar, abends 5 Uhr, findet im Cioſſek⸗ 
ſchen Hotel eine Gründungsverſammlung einer Jugend⸗ 
gruppe ſtatt. Deshalb werden die Gen. und Freigewerk⸗ 
ſchaftler gebeten, ihre Söhne und Töchter, bis zu 20 Jahren 
alt, auf dieſe Verſammlung aufmerkſam zu machen. Ref.: 
Gen. Birkhan. 


Vermiſchte Nachrichten 


1500 Paar Seidenſtrümpfe im W. C. 

In einem Kopenhagener Warenhauſe hat man vor ein’: 
gen Tagen eine originelle Entdeckung gemacht. Die ausge⸗ 
dehnte Kloſettanlage des großen Unternehmens verweigert: 
1 und zeigte unangenehme Symptome 
einer hartnäckigen Verſtopfung. Nach einer umſtändlichen 
Unterſuchung des Schadens kam man hinter die Urſache die⸗ 
ſer ungewohnten Erſcheinung. In einem Knie der Spülle⸗ 
tung in der Nähe der Senkgrube fand man nicht weniger als 
1500 Paar gebrauchte Damenſtrümpfe. Wie feſtgeſtellt 
wurde, hatten Hunderte junger Kopenhagerinnen die von 
ihnen im Warenhaus gekauften Strümpfe gleich im W. C. 
des Warenhauſes angezogen und die defekten Seidenhüllen 
mit einem diskreten Rauſchen fortgeſpült. 

Die Erfindungen nehmen zu. f 

Eine Geſchichte erzählt, daß vor Jahren ein Angeſtellter 
an einem Patentamt ſeine Stelle niederlegte. Auf die 
Frage, weshalb antwortete er: „Faſt alle Erfndungen, die 
möglich ſind, ſind gemacht worden, bald wird es keine mehr 
geben, und man wird das Amt ſchließen müſſen. Ich will ia 
eine andere Stellung gehen, ſolange ich dazu noch die Gele⸗ 
genheit habe.“ Die Erfindertätigkeit iſt, ſo lieſt man in der 
„Umſchau“ aber ſtändig geſtiegen, wie zum Beiſpiel aus den 
amerikaniſchen Patenterteilungen hervorgeht. Die erſte 
halbe Mill on amerikaniſcher Patente brauchte 57 Jahre 
(von 1836 bis 18%), die zweite halbe Million 18 Jahre und 
die dritte halbe Million nur 13 Jahre. Manchmal hat man 
geglaubt, das ſtänd ge Anſchwellen der Erfindungen müſſe 
einmal aufhören, aber gerade die letzten Jahre mit der Ente 
wicklung der Chemie, der Nadiotechnik uſw. haben alle dieſe 
Annahmen über den Haufen geworfen. 


Schließung eines Induſtriewerkes wegen Verwendung 
geſtohlener Konſtruktionsentwürfe. 

Die Gerlach⸗Werke A.⸗G. in Nordhauſen hatten in zwei⸗ 
jährigen koſtſpieligen Vorarbeiten einen kompreſſor⸗ und 
ventilloſen Dieſelmotor konſtruiert, für den ſich bereits meh⸗ 
rere Firmen in Frankreich und Belgien zu intereſſieren be⸗ 
gannen. Als die letzten Verſuche beendet waren und der 
neue Motor um die Jahreswende auf den Markt gebracht 
werden ſollte, traten die beiden Spezialingenieure, die mit 
dem Bau des Motors betraut 


s 5 betraut geweſen waren, aus d der: 
lach⸗Wert aus, um zu der Filiale der Krömer 


Amſterdam) in Brake in Weſtfalen überzugehen. 
Tage nach ihrem Weggehen entdeckte man, daß ein großer 
Teil Zeichnungen, Verſuchsergebniſſe und Korreſpondenzen 
fehlte. Die Gerlach⸗Werke erſtatteten hierauf Anzeige Eine 
bei den Kromhout⸗Werken in Brake vorgenommene Unter- 
ſuchung förderte u. a. über 200 Originalzeichnungen der 
Gerlach⸗Werke zutage. Aus vorgefundenen Korreſpondenzen 
ergab ſich, daß die Direktion der Kromhout⸗Werle zum min: 
deſten um die Angelegenheit wußte. Das Braker Werk iſt 
unter Bewachung geſtellt und der Betrieb ſtillgelegt worden. 


Wenige 


Nee 
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Weil die Drucksachen der Spiegel des Geschäftes 
sind, darum sauberste und geschmackvollste 
Ausführung fordern und trotzdem preiswert sein 
sollen, Lassen Sie sich diese Vorteile, die Sie 
bei Bestellungen in der „Vita“ voraussetzen 


— können, nicht entgehen. 


„Dita“ naflad drukarski 
HKatorvice, ulica HKosciuszki 29 - Telefon Mr. 2097 
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